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Das Abonnement auf dere, ee dec he Dei 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
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nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an 
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Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9. 
A. Claſfen vorm. E. b t 
M. Grätzer, Berliner⸗ und Mühlenſtraßen⸗Ecke. 
€ Knaſter, Ecke der Schützenſtraße. a 
CE. Maiwald, Bäckermeiſter, Gi bert 3. 
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Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs⸗Expedition, 
M. Kantorowiez, Schuhmacherſtraße 1. 
Malade, Lindenſtr.⸗Ecke 19. Victor Giernat, Markt Nr. 46. 
gel: ieius, Breslauerſtraße 
aß, Gr. Ritterſtr. Nr. 10. 
. Krups ki, Breiteſtr. Nr. 14. 


Pränu merationen auf unſere Zeitung pro IV. Quartal 1872 annehmen, und wie wir, die Zeitun 


Nachmittags⸗Ausgabe. 


Fünf undſiebzigſter ( | 


Donnerſtag, 19. September 


Erſcheint täglich zwei Mal.) 


Einladung zum Abonnement. 


auch die Herren Kaufleute 


J. N. Leitgeber 

5. Michaelis, Kl 
Nr. 11. Berne, Walliſchei Nr. 
Ciſzewski, 


Eduard Stiller, Sapiehaplat Nr. 6. 


Schriftwechſel mit dem Wiſchof von Ermland. 
Die „Sp. Ztg.“ veröffentlicht folgende, die Verhandlungen mit 
. Biſchofe von Ermeland und der Regierung betreffende Schriftſtücke: 
5 1. Antwort des Biſchofs von Ermland an Se. Majeſtät vom 5. 
September. 2. Schreiben des Fürſten v: Bismarck an den Biſchof 
Frementz, Berlin, den 9. September. 3 Eingabe des Biſchofs an Se. 
Majeſtät vom 11. September. 4. Schreiben deſſelben an den Fürſten 
Reichskanzler vom 13. September. 5. Antwort des Fürſten an den 
Biſchof, Berlin den 16. September. 


I. 
Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter Kaiſer und König! 
Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! 

Ew. Kaiſerliche und Königliche Majeſtät a 

huldvoll geruhen, auf Allerhöchſtdero gnädige Zuſchrift vom 2. 
September l. Is. die ehrerbietige Verſicherung entgegenzunehmen, daß 
ich durch meine in dem gehorſamſten Schreiben vom 15. Juli l. J. an 
den Herrn Kultusminiſters Exzellenz enthaltene Betheuerung meiner 
Anerkennung der vollen ſtaatlichen Souverainetät des Stagtes irgend 
eine Beſchränkung der Souverainetätsrechte deſſelben auf ſeinem Ge⸗ 
biete oder des aus denſelben reſultirenden ſchuldigen Gehorſams gegen 
e Landesgeſetze weder intendirt, noch auch, wie ich glaube, ausge⸗ 


ochen habe. ee 
1 1edoch der wohlmeinenden Aufforderung Ew. Majeſtät zu 
n erkläre ich hiermit 


Um ER hlmeinenden ert 
rechen und jedes Mitzverſtändniß zu beſeitigen, 
und rück 


1 35 haltlos: 
i EL ftaaı 


i möge 


ich die volle Souveränetät der weltlichen Obrigkeit auf 
baden Ge biete anerkenn : Be 
ich eine andere Souveränetät auf dieſem Gebiet nicht an- 


fe 
durch Gottes Wort auferlegte Pflicht, 
D füll nere er 2 leiſten, 124 
erfüllen werde. x BERN 1 g : 
Ich hprehe dieſes mit derſelben Aufrichtigkeit und Gewiſſenhaftig⸗ 
t aus, mit der ich andererſeits bekenne, daß mir in achen des 
Glaubens und für die Wege des ewigen Heiles Gottes Offenbarung 
und Geſetz als alleinige und unumſtößliche Norm gelten, und ich hie⸗ 
rin der Offenbarung unſeres Herrn und Heilands Jeſu Chriſti und 
der Autorität feiner von ihm geſtifteten und durch ſeinen heiligen Geiſt 
geleiteten Kirche ebenfalls ohne Rückhalt mich unterwerfe. > 
Ee'w. Majeſtät bitte ich unterthänigſt, dieſe meine Erklärung mit 
gewohnter Huld entgegennehmen zu wollen. 
In tiefſter Ehrfurcht und unwandelbarer Treue verharrt 
a Ew. Kaiſerl. Königl. Majeſtät 
unterthänigſter und treugehorſamſter 
gez. Ph. Krementz, 
Biſchof von Ermland. 
Frauenburg, den 5. September 1872. 
22 II. 


5 Berlin, den 9. September. 
. ochwürdiger Herr Biſchof! PER 
Em. Blchöflichen Gnaden Erklärung an Se. Majeſtät den Kaiſer 
d M. trägt in der Form einen enkgegengekommen⸗ 
den Charakter, und ich verſchließe mich der Hoffnung nicht, daß es 
Ew. Biſchöflichen Gnaden möglich fein werde, Seine Majeſtät, unſeren 
Allergnädigſten Herrn, in den Stand zu ſetzen, daß er Sie empfangen 
könne. Als amtlicher Rathgeber Seiner Mafeſtät des Kaiſers und 
Königs kann ich Ew. Biſchöflichen Gnaden perſönlichen Empfang durch 
Allerhöchſtdenſelben erſt dann mit der Würde der Krone verkräglich 
halten, wenn jeder weifel darüber gehoben iſt, 
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. der von unſeren Königen gegebenen Geſetze dieſes Landes unbedingt 
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und König vom 5. 


und vollſtändig anerkennen. Ew. Biſchöfliche Guaden haben gegen die 
Königs öffentlich verhängten. Es kann Ew. Bischöflichen Gnaden mei⸗ 
über anzuerkennen. 5 
eb Sch 5 welche ſich bis heute noch Ihrem 
Herrn, entgegenitellt. 
zu Srauenburg. 


III. 
I rchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer und König, 
en Abergnädigſter Kaiſer, König und Herr! 
Ew. Kuiterlichen, ee e 0 a dec i Bir 

e ich mir ehrerbietigſt die Anzeige zu machen, daß ich in ! 
5 En Buchel Er Durchlaucht des Reichskanzlers vom 9. September, 

welche mit dem gnädigen Schreiben Ew. Majeſtät Dom 2. September 
I. J nicht im Einklang ſteht, abgehalten werde, vor Ew. Majeſtät bei 
der Marienburger Jubelfeier zu erſcheinen. Dieſes tief bedauernd, 
verharre ich in größter Ehrfurcht . 

5 Ew. Majeſtät 5 

unterthänigſter Diener 
gez. Ph. Krementz, Biſchof v. Ermland. 

Frauenburg, den 11. e 1872. 
* IV. = 
w. Fürſtliche Durchlaucht werden es nicht ungütig aufnehmen, 
. ich 4 Bey auf Hochderen geehrtes Schreiben vom 9. Sep⸗ 
tember die Bemerkung mir erlaube, daß ich dafjelbe mit dem anädigen 
Schreiben Sr. Majeſtät vom 2. September nicht in Einklang zu 
dringen weiß. — Seine Majeſtät, unſer allergnädi ſter iR yatte 
auf meine Anfrage vom 22. Auguſt in Betreff der Theilnahme an der 
Marienburger Jubelfeier ſich geäußert, daß wenn ſch eine Erklärung 
abgeben würde, den Staatsgeſetzen in vollem Umfange Gehorſam zu 
leiſten, Allerhöchſtderſelbe bei der Erinnerungsfeier der Vereinigung 


Ermlands mit der ſouveränen Krone Preußens mit Freuden die Ge⸗ 
ſinnungen der Treue und Ergebenheit, welche den Ermländiſchen Clerus 
beſeelen, durch mich beſtätigen hören würde. — Dieſer Aufforderung 
glaubte ich in dem Schreiben vom 5. September vollſtändig entſprochen 
zu haben und durfte mich deshalb der Hoffnung hingeben, daß meinem 
Erſcheinen bei dem Feſte kein Hinderniß im Wege ſtehe, weshalb ich 
auch meine Hinüberkunft nach Marienburg dem dortigen Feſtkomite 
hatte anſagen laſſen. Da erhielt ich am 10. September Ew. Durch⸗ 
laucht Brief vom 9. ejusd. Derſelbe enthielt eine neue in dem Schrei⸗ 
ben Seiner Majeſtät nicht enthaltene Bedingung für mein Erſcheinen 
und in ſo fern eine weſentliche Aenderung der ganz beſtimmt lautenden 
Kaiſerlichen Zuſage, und kam zu einer Zeit ein, in welcher eine Erle⸗ 
ledigung durch brieflichen Verkehr nicht mehr zum Ziele führen konnte. 
Ew. Durchlaucht werden es deshalb begreiflich finden, daß ich eine 
Auskunft über die Gründe der Umänderung des Kaiſerlichen Wortes 
dringend wünſche, und erlaube ich mir Ew. Durchlaucht um dieſelbe 
anz gehoren zu bitten. Frauenburg, den 13. September 1872. 
Ph. Krementz, Biſchof von Ermland. 


7 
eh Berlin, den 16. September 1872. 
Hochwürdiger Herr Biſchof! 2 

Auf das geehrte Schreiben vom 13. d. M. erwidere ich Ew bi⸗ 
ſchöflichen Gnaden ganz ergebenſt, daß die in demſelben enthaltene 
Vorausſetzung, als ob Sie durch das Schreiben vom 5 d. Ms. der 
Allerhöchſten Aufforderung vom 2. September vollſtändig entſprochen 
hätten, nach der Anſicht Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs nicht 
utrifft, indem einer Erklärung, welche, wenn ohne einſchränkende Zus 
füge gegeben, genügend erſcheinen könnte, Seitens Ew. biſchöflichen 
Gnaden Erwägungsgründe und Zufüge beigegeben ſind, welche den 
Sinn der Erklärung zweifelhaft machen und dieſelbe Auslegung min⸗ 
deſtens zulgſſen, welche in Ew. Biſchüſlichen Gnaden der königlichen 
Regierung früher gegebenen Erklärung allerdings umzweideutiger her⸗ 
vorkrat, und welche eben die Bedenken Seiner Majeſtät des Kaiſers 
Inde Ew. biſchöflichen Gnaden perſönlichen Empfang hervorrief. — 
ndem ich hieraus erkannte, wie ſchwer es Ew. Biſchöflichen Gnaden 
wird, eine die Zukunft betreffende unumwundene und 
klärung über Ihre Stellung zur Königlichen Landeshoheit und zu den 
Landesgeſetzen zu geben, habe ich 1 Ew. Biſchöflichen Gnaden 
den Schritt, welcher es Seiner Majeſtät dem Kaiſer möglich gemacht 
haben würde, Sie zu empfangen, dadurch zu erleichtern, da ich vor⸗ 
ſchlug, denſelben auf eine Erklärung über die Vergangenheit einzu⸗ 
ſchränken, ohne bei dieſer Gelegenheit Bürgſchaften für die Zukunft von 

Ew. Biſchöflichen Gnaden nochmals zu verlangen. 

Mein Erſuchen vom 9. d. ie deshalb nur auf ein Aner⸗ 
kenntniß der Thatſache, daß Ew 2 iſchöfliche Gnaden in der Vergan⸗ 
genheit gegen die Landesgeſetze gefehlt haben. Dieſes Verlangen war 
ein minder weitgehendes und eichter erfüllbares, als das frühere, 
welches auf Zuſicherungen in Betreff Ihres zukünftigen Verhaltens 
er den geweſen und von Ew. Biſchöflichen Gnaden nicht erfüllt wor⸗ 

en war. 5 

Daß Ew. Biſchöfliche Gnaden eine ſolche Erklärung nicht oder 
wenigſtens nicht rechtzeitig mehr haben abgeben können, bedauere ich 
lebhaft, da es mir erwünſcht geweſen wäre, unabhängig von den Bes 
ziehungen zu Seiner Majeſtät Regierung wenigſtens Ew. Bischöflichen 
Gnaden perſönliches Verhältniß zu Seiner Majeſtät dem Kaiſer in 
einer der Feier entſprechenden Weiſe geordnet zu ſehen. 0 

gez. von Bismarck. 


An 
Seine Biſchöfliche Gnaden den Herrn Biſchof 
von Ermland, Ph. Krementz, 
zu Frauenburg. 

Aus obigen Schriftſtücken geht nur zu deutlich hervor, daß ſich 
Biſchof Krementz ſtark mit ſeinem Gehorſam gegen den Staat ver⸗ 
klauſulirt, keineswegs aber ſich zu einer rückhaltsloſen Ach⸗ 
tung der Geſetze verſteht, wie doch ſ. Zt. die „Erml. Bl.“ behaup⸗ 
teten. Daß ſich die preußiſche Regierung nicht mit der wagen Aner⸗ 
kennung „der ſtaatlichen Souverenität des Staates“ begnügen 
wird, ſteht wohl zu erwarten. 


Ueber die vielbeſprochene Reorganiſation unſerer Artillerie 
läßt ſich heute das „Militär-Wochenblatt“ folgendermaßen vernehmen: 

„Unter dem 18. Juli d. J. hat Se. Maj der Kaiſer und König 
für die preußiſche Armee im Prinzip wichtige Aenderungen in der Or⸗ 
ganiſation der Artillerie, die rrichtung je einer neuen Kompagnie beim 
Garde⸗Train⸗Bataillon und beim pommerſchen Train⸗Bataillon Nr. 2, 
ſowie, behufs Einhaltung der geſetzlichen Friedens ⸗Präſenzſtärke des 
Heeres, die Verringerung des Etats der Linien⸗Infanterie⸗ und Ja 
ger⸗Bataillone um je acht Mann zu genehimigen geruht, Eine weitere 
A. K. O. vom 4. Sept. d. J. beſtimmt, daß qu. Organiſations⸗Aende⸗ 
rungen nunmehr am 1. November d. J. in 1 Form zur 
Ausführung gelangen follen. Nach der A. K.⸗O. vom 18. Juli cr. ſoll 
die Feldartillerie des Gardecorps, ſowie des 1.—11. Armeecorps 
in je eine Brigabe zu zwei Feldartillerie-Regimentern ormirt werden. 
Das eine Feldartillerie- Regiment jedes Armeecorps beſteht aus zwei 
Feld⸗Abtheilungen a 3 ſchweren Feldbatterien und 1 reitenden Abthei⸗ 
lung à 3 reitenden Batterien, das andere Regiment aus 2 Feld: Ab⸗ 
theilungen à vier Batterien, von welchen bis auf Weiteres zwei mit 
9 CEm.⸗ und zwei mit 8 Cm.⸗Geſchützen ausgerüſtet bleiben. Zum 11. 
Armeecorps gehört außerdem das ar isser heſſiſche Feld⸗Artillerie⸗ 
corps als drittes Regiment in ſeiner isherigen Formation. Die Feld⸗ 
artillerie des 14. Armeecorps wird ebenfalls aus einer Brigade zu 2 
Regimentern beſtehen. Das eine der beiden Regimenter wird gebildet 
durch eine Feldabtheil. A 4 ſchweren und 1 Feldabtheil. à 3 ſchweren und 1 
reit. Batterie; das andere Regiment aus 2 Feldabtheil, à 4 Batterien. Die 
Feldartillerie des 15. Armeecorps wird aus einem Regiment à 2 Ab⸗ 
theilungen zu 4 Batterien beſtehen. Die bisherige reitende Abtheilung 
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Wien, München, St. Gallen: 

Rudolph Moſſe; 
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Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſes Blatt 1 Thlr. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. 
täglich zweimal erſcheinende Zeitung durch alle Poſtämter des deutſchen Reiches zu beziehen iſt. 


Gr. Gerberſtraße Nr. 16. 
. Gerberftr. Nr. 11. 


3. 
Jacob Schleſinger, Walliſchei Nr. 73. 
chützenſtr. 23. 
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Aunoneen⸗ 
Aunahnte-Buregus; 


In Berlin, Hamburg, 


A. Retemeyer, Schloßplaßz; 
in Breslau: Emil Kabalh. 
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Inſerate 2 Sgr. die 1 Zeile oder 

deren Raum, dreigeſpaltene Reklamen 6 Sgr., ſind 

an die Expedition zu richten und werden für die an 

demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 10 
uhr Vormittags angenommen. 


als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen 
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C. Hoffmann, Alten Markt u. Neueſtr.⸗ Ede. 
romm, Friedrichsſtr. 36/37 vis A vis der Poſt. 
we E. Brecht, Wronkerſtr. Nr. 13. 
ert Seidel, St. Martin Nr. 23. 

eckert jun., Berliner: u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18b 
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g Vormittag 11½ Uhr, am Nachmittage um 4½ Uhr ausgeben. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


dieſes Regiments wird aufgelöſt, die drei Batterien derſelben treten in 
ihre früheren Stellen beim 8., 9. beziehungsweiſe 11. Armeecorps zu 
rück. Es ergiebt ſich hieraus, daß beim Gardecorps, ſowie beim 1. bis 
11. Armeecorps je zwei neue ſchwere Batterien zu errichten und je zwei 
leichte Batterien in ſchwere umzuformen ſind, während das 14. Armee⸗ 
corps um 6 neue Batterien vermehrt wird, von welchen jedoch drei 
erſt im Herbſt nächſten Jahres errichtet werden ſollen. Die Zahl der 
reitenden Batterien wird dagegen gegen den Etat um drei vermindert, 
wobei jedoch zu bemerken bleibt, datz dieſe drei Batterien thatſächlich 
noch nicht formirt waren. Es ſei hierbei beiläufig bemerkt, daß eine 
reitende Batterie, nicht, wie behauptet worden, jährlich 20,000 Thlr., 
ſondern nur 5000 Thlr. mehr koſtet, als eine Fußbatterie. Der Etat 
der reitenden Batterien an Mannſchaften und Pferden bleibt unver⸗ 
ändert, der der Feldbatterien wird um 1 Unteroffizier, 3. Gehaltsklaſſe, 
1 Gefreiten und 4 Gemeine vermindert. Auch ſollen bei letzteren Bis 
auf Weiteres drei Pferde manquiren. Die Hauptleute 3. Klaſſe bei 
der Feld⸗ und a ſowie die Vorſtände der Handwerks⸗ 
ſtätten bei der Feldartillerie kommen in Wegfall. Die Zahl der Stabs⸗ 
Offiziere als Artillerieoffiziere der Plätze und Vorſtände der Artillerie⸗ 
Depots wird von 44 auf 16 (für die Hauptpläße) verringert, die übrigen 
Stellen werden je zur Hälfte durch Hauptleute 1. u. 2. Kl. wahrgenommen. 
Dagegen wird je einem Offener a bei jeder Feld⸗ Artillerie Brigade 
ein etatsmäßiger Stab8-Dffisier zugetheilt. Die bei den Feld⸗Artille⸗ 
rie⸗Regimentern in Front ſtehenden Hauptleute und etatsmäßigen 
Lieutenants erhalten ein Dienſtpferd aus tem etatsmäßigen Pferde⸗ 


beſtande der Batterien, welches bei i der Offiziere innerhalb 


des Regiments mit dieſen berfegt wird. Den Batterie⸗Chefs wird 
außerdem eine leichte Ration für den Unterhalt eines eigenen Pferdes 
bewilligt. Die beſtehenden Feſtungs⸗Axtillerie⸗ Regimenter und 
Abtheilungen werden in ihrer zeitigen Zuſammenſetzung und mit 


ihren bisherigen Provinzial⸗ ꝛc. Namen als ae 5 


Regimenter“ € ataillone” bei⸗ 
behalten. Der rg 
erhöht um 2 Gefreite, 17 Kanoniere. Die zur Zeit noch & 146 Köpfen 
2 Compagnien werden auf denſelben Etat reduzirt. Vorläufig 
ollen jedoch die in Elſaß⸗Lothringen dislozirten Kompagnien, ſowie 
die Compagnien des Schleswigſchen Fuß⸗Artillerie⸗Bataillons Nr. 9 
noch die Stärke von 146 Köpfen behalten und alle übrigen Kompa⸗ 
nien, zur 1 zunächſt nur um 16 Köpfe vermehrt werden. 
er Etat des Feuerwerks⸗Perſonals wird um 12 Feuerwerks⸗Lieute⸗ 
nants erhöht werden. Die Feld⸗Artillerie verbleibt bis auf Wei⸗ 
teres in ihrem bisherigen Verhältniß, eine ) 
ſpektion bez. zu den Inipeftionen der Artillerie, andererſeits zu den 
General⸗Kommandos. Die Regimenter und ſelbſtſtändigen Bataillone 
der Fuß⸗Artillerie ſcheiden jedoch aus den bisherigen Brigade⸗Verbän⸗ 
den aus und reſſortiren unmittelbar von den betreffenden Artillerie⸗ 
Inſpektionen. Die Regiments⸗Kommandeure, ſowohl der Feld⸗ als 
der Fuß⸗Artillerie, haben fortan dieſelben Rechte und dieſelbe Ver⸗ 
antworklichkeit insbeſondere auch in Bezug auf Ergänzung der Offi⸗ 
zier⸗Corps, wie die Regiments⸗Kommandeure der übrigen Waffen. 
Bekanntlich waren dieſe Pflichten und Rechte bisher wegen der innigen 
Verſchmelzung der Feld- und Feſtun SeArtillerie zum Theil auf die 
Brigade⸗Kommandeure übertragen. Die erſte Formation des Offizier⸗ 
Corps beider Waffenzweige der Artillerie it Sr. Mgjeſtät vorbehal⸗ 
ten. Für die Folge bedürfen Verſetzungen von der Feld⸗ zur Fuß⸗ 
Artillerie und umgekehrt, auch in Betreff der Hauptleute und Subal⸗ 
tern-Offisiere, der Allerhöchſten Genehmigung. Ueber etwaige Aende⸗ 
rungen in der Uniformirung der Feld- und Fuß⸗Artillerie it Beſtim⸗ 
mung noch vorbehalten. 5 BRUCH 
1177 die Dauer des Proviſoriums bleiben in Bezug auf Zahl 
und Charge der Offiziere, Aerzte und Beamten die bisherigen Frie⸗ 
dens⸗Verpflegungs⸗Etats maßgebend. Die durch die neue Organiſa⸗ 
tion hinzutretenden Stellen werden durch Kommandirte aus der Zahl 
der Se vorhandenen Offiziere 2c. beſetzt, welchen der Mehr⸗ 
betrag des Gehalts und Serviſes der Stelle, in welche ſie komman⸗ 
dirt werden, gegen die ihnen nach den Friedens⸗Verpflezungs⸗Etats 
zuſtehenden Kompetenzen als extraordinäre Zulage, ſowie die Rations⸗ 
Kompetenz der Stelle gewährt wird. Hauptleute dritter Klaſſe werden 
nicht mehr ernannt, die vorhandenen Offiziere dieſer Kategorie kom⸗ 
men, ſoweit fie nicht in Batterie⸗ reſp. Kompagnie⸗Chefs⸗Stellen oder 
als Vorſtände von Artillerie-Depots Verwendung finden, auf den Etat 
der Premier⸗Lieutenants in Anrechnung. Die neu zu formirenden Re⸗ 
gimenter, Abtheilungen, Batterien und Train⸗Kompagnien erhalten 
noch keine definitiven Namen. Die Feld⸗Artillerie-Regimenter führen 
zunächſt die Bezeichnung: i 122 
Garde-Feld⸗Artillerie-Regiment, Sea iong⸗ ee 


2 2 5 . iviſions⸗Artillerie, 
Oſtpreuß. Feld⸗Artillerie-Regt. 


eziehungsweiſe Gaal 5⸗Artillerie⸗ 


Nr. 1, Corps⸗Artillerie, 
Nr. 1, Diviſ.⸗Artillerie, 


2c. ꝛc. 

Die neu zu errichtenden Abtheilungen werden bezeichnet als: 
„Proviſoriſche Feld⸗Abtheilung des Oſtpreuß. Feld⸗Artillerie-Regi⸗ 
ments Nr. 1, Corps⸗ (Diviſions⸗) Artillerie” dc. { 

Die übrigen Abtheilungen, als: 1., 2. Feld⸗ feſpekt. reitende Ab- 
theilung des Oſtpreuß. eld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 1, Corps (Dir 
viſions⸗) Artillerie ꝛc. Die neu zu errichtenden Bafterien und Train- 
Kompagnien heißen 1., 2. %. proviſoriſche Batterie reſp. proviforiiche 
Kompagnie des uten Train⸗Bataillons. 


. Dentſchland. 


Berlin, 18. September. In der Angelegenheit des Biſchofs 
von Ermland kann noch bemerkt werden, daß der letzte Briefwech⸗ 
ſel zwiſchen der Staatsregierung und dem Biſch in welchem ſchließlich 
auch Fürſt Bismarck eingriff, vorausſichtlich demnächſt durch die Zei⸗ 
tungen zur öffentlichen Kenntniß gebracht werden wird. (Iſt 
geſtern Abend geſchehen. Vergl. unſeren Leitartikel. — Redak⸗ 


tat der Compagnien à 100 Mann wird 


eine ſeits zur General⸗In⸗ 


r * R 3 u a. 


. 2 


tion der Poſener Zeitung.) Uebrigenshat die ermländiſche | eines ſolchen Werks müſſen indeß bei den meift ſehr — 
Geiſtlichkeit dem Könige in Marienburg durch den dortigen ] Vorarbeiten namentlich für die kleineren deutſchen Kontingente a 8 ganz 

61 174 11 ; itätg- | außerordentlich angefehen werden. Dafür dürfte jedoch ein derartiges 
oberſten katholiſchen Gei ſtlichen felbft eine Lovalitäts Werk auch ein befonders erhöhtes Intereſſe bieten, indem gerade meh⸗ 
Adreſſe überreichen laſſen, auf welche Sr. Majeſtät ſofort mit einigen rere Truppentheile dieſer ehemaligen kleineren deutſchen e und 
kurzen Worten antwortete. Die Adreſſe iſt vom Biſchof vom Dom⸗ Kontingente, wie z. B. das 1. und 2. großherzogl heſſiſche Infanterieregi⸗ 
Kapitel und von ſämmtlichen Geiſtlichen des Ermlandes unterzeichnet. 2 fü 


1 50 jetzt Nr. 115 und 116, das 1. u. ächſiſche Infanterie⸗Regt., 
Was die Berathung des Staats⸗Miniſteriums über die Strike jebt Nr. 100 und 101, das Regiment Nr. 96 und noch mehrere andere 
Angelegenheit betrifft, fo beſtätigt es ſich zwar, daß dieſe Frage 


12 5 ud tel und 1 55 a blos Ei: zum we. des 
. 8 t A . iebzehnten Jahrhunder urückleiten. Die meiſten dieſer Truppen⸗ 
erörtet worden iſt, jedoch nicht in ihrer Allgemeinheit, ſondern im | fi g 0 l 0 1 

Weſentlichen nur in Bezug auf diejenigen Angelegenheiten, bei denen 


körper haben außerdem die großen Kriege zu Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts auf franzöſiſcher Seite mitgekämyft und ſind während derſelben 
der Staat reſp. die Behörden ſelbſt als Arbeitsgeber betheiligt ſind, 
3. B. bei dem Strike auf den Schiffswerften in Danzig. — Der Ju⸗ 


in Oeſterreich, Tyrol, Spanien, Portugal und Rußland verwendet 
ſtih⸗Miniſter Dr. Leonhard iſt nach Berlin zurückgekehrt. Seine 


worden. Noch andere find im vorigen und vorvorigen Jahrhundert 
vielfach in fremden Sold vergeben geweſen und kaum eine Kriegs⸗ 
| nah i begebenheit dieſes langen Zeitraus möchte ein, welche nicht in einem 
Geſundheit ſcheint vollſtändig gekräftigt zu ſein und gedenkt er ſeine 
Geſchäfte in vollem Umfange wieder aufzunehmen. — Allen Gerüchten 
von einer Ungnade, welche der Polizei⸗Präſident von Madai Sei⸗ 


derartigen Werke eine rwähnung finden müßte und wobei nicht 
leider nur allzuoft Deutſche wider Deutſche ſche He hätten, wofür 
tens des Königs erfahren, kann auf das Beſtimmteſte widerſprochen 
werden, da Sr. Majeſtät erſt in den jüngſten Tagen Herrn v. Ma⸗ 


namentlich wieder das 18. großherzoglich heſſiſche Infanterie⸗Regiment 
einen beſonders intereſſanten Beleg bieten möchte, das noch die Schlach⸗ 
ten des dreißigjährigen Krieges bald auf kaiſerlicher bald auf ſchwe⸗ 

; dai Zeichen des Wohlwollens zu erkennen gegeben hat. 

| 2 Berlin, 18. Septbr. Der Ausfall der neueſten engliſchen 

Schießperſuche, bei welchen bekanntlich der 14zöllige Panzer des 


diſcher Seite, und ſpäter in einem ähnlich wechſelnden Verhältniß auch 
die des ſpaniſchen Erbfolgekrieges mit durchgekämpft hat. 

Thurmſchiffes „Glatton“ ſchon mit dem erſten Schuß des 600⸗Pfünders 

Ei worden ift, ſcheint in England ſelbſt das Vertrauen zu dem 

1 


mit finanziellen Mitteln zur Hebung der Volksſchule eingreife. Er 
dieſe Mittel im reichlichſten Maße, und ſo muß er ſie, da er e 
bloße Rechtsanſtalt iſt, fondern fittliche und ideale Kultuf 
zwecke verfolgt, auch in reichlichem Maße verwenden. 

— Die vielfach ventilirte Frage, ob es nach Wieder be gil 
der Verhandlungen des preußiſchen Landtages etwa nch 
Durchberathung der Kreisordnung zu einem förmlichen Schl 
der Seſſion kommen möchte, um dann ſofort die neue und leb 
Seſſion der gegenwärtigen Legislaturperiode daraı zu knüpfe 
ſcheint nach einer Mittheilung der „Spen. Ztg.“ nicht im bejahende 
Sinne ſich zu löſen. Die Zahl der Vorlagen, welche noch zu erledige 
ſind, iſt ziemlich bedeutend und es würden der bloßen Formalili 
wegen nicht wenige Arbeiten unerledigt bleiben müſſen. Ueberdies gil 
es als feſtſtehend, daß der Staatshaushaltsetat pro 1873 jedenfall 
vor dem 1. November vorgelegt und im Abgeordnetenhauſe währen 
der Zeit berathen werden ſoll, in welcher ſich das Herrenhaus mit DI 
Kreisordnung beſchäftigen wird. Schon um deshalb wird kel 
Seſſionsſchluß erfolgen, ſondern die im Frühjahr unterbrochen 
Seſſion einfach zu Ende geführt werden. Uebrigens nähern ſich dis 
Renovirungsarbeiten im Abgeordnetenhauſe augenscheinlich ihre 
Vollendung. Der Sitzungsſaal iſt bis auf die Anbringung der Pläk 
bereits hergerichtet. Bezüglich der Beleuchtung iſt das bisher fi 
ſtörende Anzünden der Gasflammen dadurch beſeitigt worden, dal 
man eine elektriſche Leitung angebracht hat, durch welche ſämmtlich! 
Flammen mit einem Male entzündet werden können. 

In öſterreichiſchen Blättern tauchte das Gerücht auf, daß il 
der Angelegenheit der Berliner Mon ar chen⸗Zuſammenkunft 
eine Kollektiv⸗Erklärung der betheiligten Regierungen bevorſtände⸗ 
Dem gegenüber ſchreibt der offfziöſe Korreſpondent der „Bohemia“ :] 
in Berlin übereingekommen, dal 
theilung oder gar zu einer Ko 
inette eine Veranlaſſung ſchlech! 


. 


— In dem Befinden des Prinzen Albrecht iſt nach dem heut 
ausgegebenen Bulletin keine Beſorgniß erregende Veränderung ein⸗ 

iſenpanzer in den Grundfeſten erſchüttert zu haben. Schon in dieſem 

rühjahre war übrigens dort von den Admirälen Elliot und Ryder 


getreten. Der Kräftezuſtand iſt mehr gehoben. 
nur nochzein 20zölliger Panzer als für die fernere Panzerung der Schiffe 


— Heute, ſagt die „Spen. Ztg.“ vom 18. d. M., iſt, wie man 

hört, der entſcheidende Tag, wo die Kommiſſarien der einzelnen 
ausreichnend bezeichnet worden. Panzer waren dieſe beiden Herren da⸗ 
mals mit einer neuen für dieſe “ anzerung berechneten Schiffsbaukon⸗ 


Reſſorts mit dem Finanzminiſterium zuſammentreten, um über 
die Etats forderungen zu verhandeln. Es heißt, daß von Sei⸗ 
: 7955 i-ten des Unterrichtsminiſteriums ſehr erhebliche Mehrforderungen für 
ſtruktion vor die Oeffentlichkeit getreten welche jedoch wegen der bei⸗ RR 8 
nahe allſeitig behaupteten Unmöglichkeit ihrer Ausführung zunächſt nur das Volksſchulweſen geſtellt ſind, da ſelbſtverſtändlich durch die halbe 
den Spott der Schiffsbauverſtändigen herausforderte. Auch ein 26⸗ | Million, welche der vorjährige Etat neu auswarf, die vorhandenen 
1 fart en ae vier, gegen Ben Sonden Bedürfniſſe nicht befriedigt werden konnten. Es hat ſich als unmög⸗ 
an gehabten ießverſuchen allerdings mit einer [ 5 ; 11 f PR 4 
größeren Anzahl von Schüſſen, ſchlielich in Breſche gelegt worden, lich herausgeſtellt, ſelbſt an eu Theil ne Summe für Al 
und zwar von dem 300⸗Pfünder, wonach gewiß angenommen werden [terszu lagen zu reſerviren. Sie mußte gänzlich verbraucht Wer⸗ 
kann, daß eine 20 zöllige Panzerung ſich wider die Geſchoßwirkung des | den, um die dürftigſten Gehälter auf ein einigermaßen auskömmliches 
ne „1950 len Bann nerigen, Würde behaupten, die de rl Minimum zu bringen, und auch dieſer Zweck ift nicht überall erreicht. 
in n Panzerung erwieſen fi erdies die bisherigen ; ; 
Schiffsbaukonſtruktionen an der Grenze ihrer Trag⸗ und Bewegungs⸗ Jett handelt es 1 1 1 77 7 men hi Provinzen 
fähigkeit angekommen. Dazu ift mittlerweile in den Torredos Den da, wo es noch fehlt, die Minimalgehälter ferner zu erhöhen, und 
Panzerſchiffen noch ein anderer Feind erwachſen, wider welchen bisher zweitens zu dem Syſtem von Alterszulagen zu gelangen, welches von 
ee dee feen en 5 une, der ad 1 der Lehrerwelt mit Recht gefordert, im Abgeordnetenhauſe während 
Forcirur n eneinfahrten und Küſtenbefeſtigungen, welche Auf⸗ ; Ses ; ; 
gabe bekanntlich bei der erſten Errichtung der Panzerflotten vor⸗ der 9 N . 3 und ke bon dem 
zugsweiſe mit ins Auge gefaßt war, geradezu als illuſoriſch und Miniſter r. Fal entſchie en anerkannt iſt. Es heißt, daß von dem 
i Unterrichtsminiſter für dieſen letzteren Zweck etwa eine Million bean⸗ 


total unausführbar hinſtellt. Wenn für andere Staaten, wie 
etwa Deutſchland, das theilweiſe oder vollſtändige Verſagen der ſprucht wird. Ferner iſt der Neubau einer bedeutenden Zahl von 
Seminarien in Ausſicht genommen. In der Provinz Schleſten 


Panzerflotten aber nur eine nebenſächliche zung beſitzt, fo 
2 allein ſollen vier Seminarien neu errichtet werden. Die Schulrevi⸗ 


liegt darin für Alt⸗England nicht nur eine Macht, dern eine 

Lebensfrage enthalten, und wenn ſich einerſeits daraus die Beſtürzung ber en : K 1 b b 
ſionen haben ja hinreichend gezeigt, wie nöthig es iſt, alle Kräfte an⸗ 
zuſpannen, um eine größere Zahl von Lehrern heranzuziehen und den⸗ 

ſelben eine beſſere Bildung zu geben. Die Mehrforderungen, welche 


über jenes erwähnte Ergebniß erklärt, ſo darf andererſeits mit hohem 
Intereſſe den Maßregeln entgegengeſehen werden, welche engliſcherſeits 
u der Pe unliebſamen Faktums au begegnen, oder Dies 
Bon ee a ne 978 Ermittlungen 7 8 in das Unterrichts⸗Miniſterium für dauernde Ausgaben in dem neuen 
Betreff der Kriegsthätigkeit der einzelnen deutſchen Trup⸗ Etat ſtellt, ſollen ſich im Ganzen etwa auf zwei Milionen belau⸗ 
8 . 925 e Age Te EC 9 55 - | fen. Das Wohlwollen und der empfängliche Sinn des Herrn Finanz⸗ 
er über den rieg von / angeſte erden FRE Ur di 1611 3 
müſſen, zugleich die Grundlage für die ſpätere Ausführung einer miniſters für die N Zwecke des Staats find u = iſt 
Stammliſte der deutſchen Armee bilden, won dann die gleichen Er⸗ kein Geheimniß mehr, daß er im vorigen Jahr freiwillig die für 
mittelungen für die Kriege von 1866 und 1 noch hinzutreten wür⸗ die Volkslehrer von Herrn v. Mühler beanſpruchte geringere Summe 
den. Die Abſicht der N einer neuen Stammlifte, welche das auf eine balbe Million erhöbte. Um ſo mehr darf man hoffen, daß er 
bei den jetzigen Berathungen ſich entgegenkommend beweiſen wird. Wir 
wollen den Grundſatz, daß die Volksſchule in erſter Linie Gemeinde⸗ 
ſache ſei, keineswegs umſtoßen; aber ſchon die Ungleichheit der Kräfte 
der Gemeinden, die geringe Leiſtungsfähigkeit ſo vieler und die ernſten 
Erfahrungen, die wir auf weiten Gebieten Preußens in jüngſter Zeit 


Errichtungsjahr jedes einzelnen ruppenkörpers und den kurz gefaßten 
Inhalt der Veränderungen, welche derſelbe im Laufe ſeines Beſtehens 

über den Zuſtand der Volksbildung gemacht haben, laſſen es ſchlech⸗ 
terdings nothwendig erſcheinen daß der Staat energiſcher als je auch 


von dem einen oder dem 
möchten.“ | ; : 
— Die „Germania' begleitet die auch von uns geſtern gebrachte 
Aeußerung des Fürſten Gortſchakow: „et sourtout je suis con? 
tent, qu'il n'y a rien d'écrit“ mit folgender hämiſchen Bemerkung: 
„Und vor Allem bin ich gamit zufrieden, daß nichts Geſchriebenel 
exiſtirt!“ Fürſt Gortſchaff hat Recht; ſeitdem 5 Benedellt fo naiv 
war, auf Papier, welches den Stempel der kaiſerlich fran öſiſchen Ge 
ſandtſchaft trug, ein „Diktat“ des Hrn. Grafen Bismarck zu verzeich⸗ 
nen, müſſen die Diplomaten nicht allein eine wahre Höllenangſt davor 
haben, dem Fürſten „Reichskanzler Schreiberdienſte zu leiſten, ſondernn 
ſich auch bei jeder Gelegenheit des goldenen Spruches erinnern: „Serip. 
ta manent!“ was auf Deutſch etwa heißen könnte: „Gebrannke Kin 
der ſcheuen das Feuer!“ | 
„ — Herr General- Direktor 
die Kommiſſion der fteifenden 
Arbeiter ſprachen ihre Klagen 
Walz ging ohne Rückhalt auch a f 


7 erfahren, wie die Angabe der Schlachten, denen er beigewohnt hat 
und die der etwa von ihm erbeuteten Trophäen enthält, hat allerdings 
für die preußiſche und ſpäter für die norddeutſche Armee ſchon lange 
obgewaltet, und ſtellt ſich das Vorhandenſein eines derartigen aut hen⸗ 

tiſchen Nachweiſebuches auch um ſo nothwendiger heraus, als die letzte 
Niacin Slammiſſte bereits 1842, und danach nur noch ein kurzer 

achtrag 1851 erſchienen iſt. Die Schwierigkeiten der Herausgabe 


In Paris. 
Novelle von Ludwig Habicht. 
(Fortſetzung.) 
„Seien Sie ohne Sorge, gute Frau,“ tröſtete Dr. Aubert. „Ihre 
Krankheit wird zwar viel Geduld erfordern, aber Sie werden noch 
die Hochzeit Ihrer Enkelin und vieles Andere erleben.“ ’ 


5 „Werde ich das?“ fragte die Alte und ihre matten Augen beleb⸗ 
ten ſich: „O, dann will ich fo geduldig fein. Ich war es gar nicht, 
lieber Doktor, ſeitdem ich ins Bett kriechen mußte,“ plauderte ſie wei⸗ 
ter, „nun aber will ich Dich nicht mehr plagen, Blanche, mein Engel,“ 
und fie ſtrekte mit einem guthmüthigen Lächeln ihrer Enkelin die fie⸗ 
bernde Hand entgegen. Blanche wolte ſie tief gerührt ergreifen und 
an ihre Lippen führen, aber Dr. Aubert hielt ſie raſch zurück und als 
ſie ihn über ſein ſeltſames Benehmen erſtaunt und beinahe vorwurfs⸗ 
voll anblickte, entgegnete er entſchuldigen: „Ihre Großmutter bedarf 
der größten Ruhe, wir müſſen jede, auch die geringſte Aufregung ver⸗ 
meiden.“ Er wandte ſich dann wieder freundlich der Kranken zu, 
ſuchte all' ihre Beſorgniſſe zu zerſtreuen, empfahl ihr aber, ſich ganz 
ſtill zu verhalten und ſich um die Anweſenden gar nicht mehr zu be⸗ 
kümmern, das ſei vor allen Dingen nothwendig, ſonſt könne er für 
ihre Geneſung nicht bürgen und die Alte legte ſich, gehorſam wie ein 
Kind, auf die andere Seite und ſchloß die Augen. 

Dr. Aubert ſah die beſorgten Blicke der Anweſenden auf ſich ge⸗ 
richtet und er wiederholte mit großer Beſtimmtheit, daß eigentlich keine 
Gefahr vorhanden ſei, „aber ich werde doch eine Menge Vorſichts⸗ 
maßregeln treffen müſſen,“ flüſterte er Leonhard zu, „denn die arme 
Frau hat die Pocken.“ 

Der junge Mann vermochte ſich kaum eines leichten inneren 
Schauders zu erwehren, äußerlich wußte er ſeine Ruhe völlig zu be⸗ 
wahren. „Und Blanche,“ war ſein erſter Gedanke, „droht ihr nicht 
Gefahr der Anſteckung?“ 

So leiſe ſie auch geſprochen, das junge Mädchen hatte doch ſeine 
Stimme gehört und richtete jetzt fragend ihre dunkeln Augen auf den 
Geliebten und als ſie auf deſſen Antlitz eine große Beſtürzung las, 
ſagte ſie mit bebenden Lippen: „Leonhard, theile mir alles mit, ich werde 
es ertragen.“ Dieſer zögerte noch, aber Dr. Aubert bemerkte ſogleich: 
„Wir können und dürfen hier nichts verheimlichen;“ er zog Blanche 
und den alten Richard in die Mitte der Stube und theilte ihnen vor⸗ 
ſichtig mit, welche Krankheit die arme Frau befallen habe. Der Alte 
ſank auf ſeinen Seſſel und rang ganz entſetzt die Hände; Blanche ˖ 
dagegen zeigte eine außerordentliche Beherztheit, nicht die leiſeſte Furcht [der Erde hätte ihn dazu vermocht, Leonhard einen Beſuch zu machen. 
ſpiegelte ſich in ihrem ſchönen Antlitz wieder, ihre erſte Sorge war | Er war glücklich, daß deſſen Zimmer am entgegengeſetzten 
nur auf den Geliebten gerichtet, den ſie bat, das Zimmer ſogleich zu | Ende des Hauſes lag und um nur etwas zur Ruhe zu kom⸗ 
verlaſſen. Leonhard mochte an Muth und Entſchloſſenheit nicht hinter | men, dürfte ihm Niemand ausführlich von der ſchlimmern 
Blanche zurückbleiben und erklärte entſchieden, daß er jetzt erſt recht | Geſchichte etwas berichten. „Mochte der Junge ſterben, 


Komite ca. Thlr. zugegangen. * 
— Auf eine Beſchwerde wegen Verweigerung einer Abſchrift des 
Kommunal⸗Einkommenſteuer⸗Regulativs ür eine Stad 
hat der Miniſter des Innern entſchiede 
30. Mad 1853 


an der Seite feiner Braut ausharren wolle. Er ſei ja geimpft und | es follte ihn nicht kümmern, er hatte in letzter Zeit ihm Verdru 
habe nichts zu befürchten. genug gemacht,“ ſo redete er ſich in ſeiner aufgeſtachelten Selbſtſuch 

Dr. Aubert ſprach von einer Ueberſiedelung der Kranken in eine | ein und deshalb hatte er Agathen ſtreng verboten, ſich um den leicht 
öffentliche Anſtalt, als ſicherſte Rettung für Alle, aber Blanche mochte ſinnigen Burſchen zu kümmern, der ja an Allem ganz allein ſchuldig 
davon nichts wiſſen und entſetzte ſich ſchon ſehr vor dem Gedanken, ſei, und als er hörte, daß ſie ſeinem Verbot nicht gefolgt, ſperrte ern 
ihre theure Großmutter ſollte in ein Krankenhaus gebracht werden, | ſich gegen feine Tochter ebenfalls ab, wie ſehr fie auch fein Herz bes, 
daß der Doktor darauf verzichten mußte. Der alte Richard hätte weit | faß und er gewöhnt war, ſie täglich zu ſehen. Deshalb erfuhr er 
eher darein gewilligt; in der Furcht vor der Anſteckung ging jedes andere kaum, was im Krankenzimmer ſeines Sohnes vorging und mochte es 
Gefühl bei ihm unter, er wagte ſich jetzt der theuren Lebensgefährtin auch nicht wiſſen. ＋ 
nicht mehr zu nähern und als Aubert nach Desinfektionsmitteln in Wenn Blanche erſchien, dann erwachte Leonhard mitten aus ſeinen 
die Apotheke ſchicken mußte ergriff er gern die Gelegenheit, um ſich Fieberphantaſien, ſeine Augen begannen zu glänzen und ein ſeliges 
zu entfernen. Obwohl der Alte ſo ziemlich unter dem Pantoffel ſeiner | Lächeln ſpielte um ſeine Lippen. Unbekümmert um die Gegenwart 
Heinen redſeligen rau ſtand, hatte fie ihn doch nicht völlig unterjochen [der Schweſter überließ ſich Blanche den Empfindungen, die ihre Seele 
können. Es gehörte zu ſeinen Lebensgewohnheiten, ſich am Ende der bewegten. Die tiefe innige Liebe der Beiden berührte Agathe auf das 
Woche einen kleinen Rauſch zu kaufen, mochte die Alte hinterher noch] Wunderbarſte. Sie hatte ſich von Blanche nicht gerade das vortheil⸗ 
ſo keifen und ihn mit allerhand Drohungen einzuſchüchtern ſuchen; er hafteſte Bild gemacht und war nun überraſcht von dem feinen, ſichern 
kam trotzdem am nächſten Sonnabend immer wieder mit einem Haar- Auftreten der Fabrikarbeiterin, die wenigſtens eine ungewöhnliche Her⸗ 
beutel nach Hauſe Das war aber auch die einzige Schwäche des zensbildung verrieth. Sie hatte nichts von der überſprudelnder Leb⸗ 
wackern Mannes. Von jetzt an trieb ihn die Furcht jeden Tag ins haftigkeit der meiſten Franzöſinnen, fondern zeigte eine Gemüthstiefe 
Kabaret, er trank regelmäßig etwas über den Durſt und glaubte ſich ] und Gemüthswärme, die es jetzt Agathen erklärlich machten, warum 
damit am B:ften vor jeder Gefahr der Anſteckung geſichert. Für die ſie auf ihren ſo ruhigen Bruder dieſen Zauber ausgeübt. ' 
mögliche Gefahr, in der Blanche durch die Pflege ihrer Großmutter Wie flüchtig auch das jedesmalige Zuſammentreffen der beiden 
ſchwebte, hatte dagegen Dr. Aubert geſorgt und darauf gedrungen, jungen Mädchen war, ſie kamen ſich doch hier am Krankenbette eines 
daß ſie ſich noch einmal impfen ließ. Auch Leonhard willigte nad | geliebten Menſchen näher, als es ſonſt der Fall geweſen wäre. Leon⸗ 
einigem Sträuben ein, doch es war zu ſpät, das Blatterngift ſaß bes | hard hatte viel von ſeiner Schweſter erzählt und nicht ohne eine ge⸗ 
reits in ſeinem Körper und ein paar Tage ſpäter kamen auch die wiſſe Spannung blickten ſich die Beiden zum erſtenmal in die 
Pocken bei ihm zum Ausbruch. Augen. 

Blanche war außer ſich vor Verzweiflung, daß ſie nicht zur Pflege 
des Verlobten herbeieilen konnte; aber die alte Frau hatte Niemand 
und als jetzt Dr. Aubert von Neuem als beſtes Auskunftsmittel ein 
Krankenhaus vorſchlug, jammerte die Kranke ſo verzweifelt und zeigte 
davor ein ſolches Grauen, daß Blanche es nicht über's Herz bringen 
konnte, die arme Großmutter gerade jetzt völlig zu verlaſſen. 

Der Doktor beruhigte das junge Mädchen wenigſtens in einer 
Richtung indem er ihr ſagte, daß die Schweſter Leonhard's mit wahr⸗ 
hafter Hingabe für den Erkrankten ſorge und ſeine Augen glänzten, 
als er dies ſprach. Dennoch ſuchte ſich Blanche, ſobald die Groß⸗ 
mutter ſchlief, wenigſtens auf einige Sekunden wegzuſtehlen und Alles 
vergeſſend zu dem Geliebten zu eilen. 

Man ſetzte ihr keine Hinderniſſe in den Weg, ſie konnte ohne 
Weiteres in das Krankenzimmer gelangen. Den alten Peltzer hatte 
die Krankheit ſeines Sohnes mit furchtbarer Angſt erfüllt; keine Macht 


Agathe hätte zu anderer Zeit ſich gegen Blanche gewiß ſtolz und 
ablehnend gezeigt, hier konnte ſie es nicht. Sie wußte ſogleich, daß es 
Blanche war, als ſich bald nach dem Erkranken des Bruders die Thür 
öffnete und ein hohes ſchlank gewachſenes Mädchen in das Zimmer 
trat und kaum, daß ſie Leonhard erblickt, an ſein Bett eilte und dort 
in die Knie ſank. Ihr Stolz fühlte ſich auch nicht verletzt, daß die 
Fremde nur Augen für den Geliebten hatte und ſie gar nicht bemerkte, 
obwohl ſie zu Füßen des Bettes ſaß. Erſt nachdem bei dem glücklichen 
Paar der ſelige Rauſch des Wiederſehens ein wenig vorüber war, 
flüſterte Leonhard ſeiner Blanche zu: „das da iſt meine Schweſter“, 
und nun blickte Blanche, die ſich über den Geliebten zärtlich hinweg⸗ 
gebeugt, voll Ueberraſchung auf. Die Augen der beiden Mädchen 
ruhten eine Sekunde prüfend auf einander, dann ſchnellte Blanche völlig 
in die Höhe, und Agathens Hand erfaſſend, ſagte ſie mit gewinnender 
Herzlichkeit: „Verzeihen Sie meine Unart; aber ich war ſo voll Angſt 
um Leonhard und wie dank' ich Ihnen, daß Sie ihn ſo aufopfernd 
A da ich leider noch nicht im Stande bin, dieſe ſüße Pflicht zu 
üben.“ 0 

Agathe vermochte dieſer Herzlichkeit nicht zu widerſtehen und ſie 
antworte weit freundlicher als es fonft ihre Art war, 


* 


Regierungen über die Kommunalverwaltung im Allgemeinen, beziehent⸗ 
lich nach 88 11 53. ibid. über die ortsſtatutgriſchen Feſtſetzungen und 
das Kommunalſteuerweſen im beſonderen Maze zugewieſen iſt, und 
welches namentlich auch die Beſtätigung der Steuer⸗Regulative wie 
der Reger elafen Anordnungen 1 0 5 in ſich begreift, die Befug⸗ 
niß liege, fam orge dafür zu treffen, daß dergleichen Regulative in ge⸗ 
hörig wirk 1 7 ihrem Zwecke entſſprechender 


N eiſe zur allgemeinen 
inwohnerſchaft gebracht werden. Zu dieſem Behufe 


ü 

enntniß der Ein) 5 0 ; 

aber age es nicht genügend, wenn die Veröffentlichung auf keinem 

andern Wege als mittelſt einer einmaligen 14tägigen Offenlegung im 

Anmtslokale des Magiſtrats bewirkt iſt. Namentlich könne es hierbei 

nicht bewenden, wenn ſeit ſolcher Offenlegung eine geraume Anzahl 
Jahre verfloſſen ſeien und Beſchwerden aus der Brise der Steuer⸗ 
pflichtigen über den Mangel zureichender Publizität laut werden. Es 
würde in ſolchem Falle vielmehr, eben ſo wie geeignetenfalls bei dem 

von der Aufſichts be⸗ 


Neu⸗Erlaſſe eines Kommunalſteuer-Regulativs 
Kommunalbehörde dazu ue 


hörde verlangt, beziehentlich die 0 
werden können, daß das Regulativ in gleicher Weiſe, wie allgemein 
verpflichtende Erlaſſe öffentlicher Behörden überhaupt, alſo durch Ab. 
druck in den zur Veröffentlichung derartiger Erlaſſe, insbeſondere der 
polizeilichen Verordnungen, für den betreffenden Ort dienenden Blät⸗ 
tern, zur öffentlichen Kenntniß gebracht werde. 
ö — Ueber den Eiſenbahn⸗Verkauf in Baden ſchreibt man 
der „Sp. Ztg.“: „Es ſoll von einem Berliner Konſortium 
ein Angebot gemacht ſein, wonach dem Lande ein Ueberſchuß von 
etwa 20 Millionen Gulden verbliebe. Erkennt die Regierung 
nach den vorerſt nur ihr ſelbſt eingehend zugänglichen Zahlenverhält⸗ 
niſſen und Conjunkturen der Zukunft in dem Eiſenbahnbeſitz nicht 
Leine wirkliche Gefahr, fo wird fie auf dies Angebot und zunächſt alſo 
auf den Verkauf ſelbſt kaum eingehen, da die vielfach vorhandene Anz 
| tipathie gegen die Veräußerung nur durch Gefahr auf der einen und 
ſehr große Vortheile auf der andern Seite beſchwichtigt werden könn⸗ 
te. Ob übrigens nicht bald die Zeit kömmt, in welcher der Stim⸗ 
mungsumſchlag erfolgt, wenn der Nichtverkauf beſchloſſene Sache iſt, 
das wollen wir dahingeſtellt fein laſſen. Gerade in Abgeordneten 
Kreiſen, die ſich ſpeziell mit dem Budget beſchäftigen, hat der Verkauf 


Reuß & L. und den beiden Lippe zählt die 
i das 2 Die 88 hat feit ihrem 


weile die Aufklärung der Bevölkerung über wirthſchaftliche Fragen an⸗ 
gelegen ſein läßt, von großen induſtriellen Geſellſchaften und Arbeits⸗ 
ebern, auf deren Unterſtützung ſie mit Recht glaubt rechnen zu müſ⸗ 
en, bisher nur ganz geringfügige Beiträge empfangen hat. Man ver⸗ 
gleiche b ee ce Summen die Ariſtokratie des Beſitzes in Eng⸗ 
land und Amerika ſolchen wohlthätigen und gemeinnützigen 5 —. 
mungen zu Gebote zu ſtellen pflegt! 


— Mit dem 1. Januar c. fol, wie man der „K. H. Z.“ mittheilt, 
auf Verfügung des Juſtizminiſters die Art der Verpflegung der 
in den Gefängniſſen befindlichen Individuen eine andere, 
zweckmäßigere und beſſere werden. Man will vor Allem anſtreben, 
die Gefangenenwärter zur Uebernahme der Herſtellung der Gefange⸗ 
nenkoſt geneigt zu machen, welchen deshalb ſchon die in einer General⸗ 
Verfügung darüber ausgeſprochenen allgemeinen Grundzüge der neuen 
Einrichtung mitgetheilt worden ſind. Während gegenwärtig die Ge⸗ 
fangenen nur einmal, zur Mittagsmahlzeit, warme Koſt erhalten, ſoll 
ihnen ſolche alsdann dreimal täglich verabreicht werden, dabei auch 
allwöchentlich einmal eine Fleiſchſpeiſe. 


E Der Kriminalſenat des Kammergerichts verhandelte am 
Dienſtag in der Apellinſtanz gegen den Redakteur Lübeck, der wegen 
eines Artikels in Nr. 76 der „Demokratiſchen Ztg.“, überſchrieben 
„Der Leipziger Prozeß“, worin dem Präſidenken des damals zur Ab⸗ 
urtheilung von Bebel, Liebknecht und Konſ, zuſammengeſetzten Gerichts⸗ 
hofes, Herrn v. Mücke, illegales Verfahren und Porteilichkeit vor⸗ 
geworfen wurde, zu einer Geldſtrafe von 100 Thlr. event. 1 Monat 
Gefängniß verurtheilt worden war. Der Gexichtshof erkannte hierauf 
lediglich auf Beſtätigung des erſten Erkenntniſſes, nämlich auf die er⸗ 
wähnte Geld⸗ oder Gefängnißſtrafe und Konfiskation der betreffenden 
Nummer der „Demokratiſchen Zeitung.“ 


Stettin, 15. September. Die „Neue Stettiner Ztg.“ ſchreibt? 
„Gutem Vernehmen nach iſt die Hoffnung der Bevölkerung, 9 in 
allernächſter Zeit unſere Feſtungsfrage ihre glückliche Löſung 
pen werde, eine wohlbegründete. Von der Errichtung neuer Forts, 
oweit ſolche nicht den Weg zwiſchen hier und Alt- Damm vertheidigen 
ſollen, iſt, wie wir hören, Abſtand genommen. Auch die finanzielle 
Seite wird auf eine allſeitig befriedigende Weiſe ihren Abſchluß finden. 
Da es ſich bis jetzt nur um eine Entſcheidung im Prinzip handelt, fo 
entziehen ſich weitere Details natürlich der Oeffentlichkeit. Mit der 
hoffentlich nicht mehr fernen Schleifung der hieſigen Feſtunngswerke 
wird vorausſichtlich ein neuer Abſchnitt unſerer Stadtgeſchichte beginnen. 
Je ſchneller es gelingt, die bis jetzt gehemmten Kräfte unſerer volk⸗ 
reichen Stadt in einer ihrer Bedeutung entſprechenden Weiſe für einen 
freieren Aufſchwung des Verkehrs und der Induſtrie zu entfeſſeln, in 
deſto höherem Maße wird unſer Platz feinen großen Verkehrsaufgaben 
für das Reich nachzukommen im Stande ſein. Das vom Feſtungs⸗ 
gürtel befreite Stettin wird nach allen Seiten leiſtungsfähiger werden 
und ſicher ſein ſchwer erworbenes Prinzipat auf dem kommerziellen 
Gebiet unter den Schweſterſtädten an der Oſtſee mit Glück behaupten 
und erweitern.“ 


Bonn, 16. September. Heute erſchien, laut der „D. R.⸗Ztg.“, 
der Herr Polizei⸗Inſpektor Muß im hieſigen Jeſujtenkloſter, um 
dem Pater Superior in höherem Auftrage mitzutheilen, daß derſelbe 
binnen drei Tagen auf dem Palizeiamte angeben müſſe, wohin ſich die 
einzelnen Patres nach der Auflöfung des Konventes zu begeben gedäch⸗ 
ten. Wie wir noch vernehmen, hat auch der hieſige Paker Superior 

egen die Verfügung der k. Regierung, daß die Auflöſung des Kloſters 
bereits am 1. Oktober erfolgen müſſe, Rekurs an das Miniſterium 
des Innern ergriffen. 

Straßburg, 14. September. An die hieſige Univerſität iſt als 
Profeſſor für romaniſche Sprachen Profeſſor Boehmer aus Halle ber 
rufen worden. Ferner iſt Herr Dr. Wilhelm Lexis aus Eſchweiler 
bei Aachen zum außerordentlichen Profeſſor in der juriſtiſchen und 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität Straßburg ernannt 
worden. Herr Dr. Lexis war von Oktober 1870 bis Ende des Jah 
res 1871 Redakteur der „Straßb. Ztg.“, wo er ſich durch die ruhige 
belehrende und verſöhnende Haltung in den damals ſo ſchwierigen 
BZeitverhältmffen nicht nur große Verdienſte für die deutſche Regierung, 
ſondern auch für Elſaß⸗Lothringen ſelbſt erworben hat. Als Anerken- 
nung hierfür wurde ihm das eiſerne Kreuz zu Theil. 


weiße die Thatſache aus, daß die Geſellſchaft, welche 15 doch vorzugs⸗ 


Free 


Metz, 10. Sept. Die „Metzer Ztg.“ ſchreibt: 

Es zirkuliven ge enwärtig Gerüchte geheimnißvoller Art in der 
Stadt. Man erzählt ſich, es wären aus größeren en d 
eine Maſſe „Communards“ hier eingetroffen, welche hier ihr Unwe⸗ 
ſen trieben. Wir haben ſeit dem erſten Auftauchen des Gerüchts we⸗ 
der Zeit noch Mühe geſcheut, um der Sache, die von franzöſiſchen 
Freunden in immer Dringenderer Weiſe vorgeſtellt wurde, auf den 
Grund zu kommen. Bei ſorgfältiger Beobachtung ſind uns gewiſſe 
Punkte auffällig erſchienen, nämlich: daß derjenige Theil der franzöſi⸗ 
ſchen Bevölkerung — (die Deutſchen werden, wie es ſcheint, gar nicht 
moleſtirt) — welcher den Beſchluß faßte, ein Zuſammenleben mit uns 
„Barbaren“ zu riskiren, ausſchließlich moleſtirt wird. Es wird uns 
auch mitgetheilt, daß dieſe „Communards“ mit Geld verſehen ſind, 
daß ihre Thätigkeit ſich in wüſten Drohungen, myſtexibſen. Erkundi⸗ 
gungen, ſchreckenerregenden Andeutungen, kurz in allem Möglichen zeigt, 
womit man einer ängſtlichen Bevölkerung, namentlich auch Frauen, den 
Aufenthalt verleiden kann. — Dieſe und ähnliche Beobachtungen brin⸗ 
fn uns zu dem Glauben, daß die in Rede ſtehenden Individuen Emiſ⸗ 
äre jener politiſchen Propaganda find, deren Thun wir ſchon öfters 
als gewiſſenloſes bezeichneten und welches dahin geht, die Option zu 
ae Auswanderung der geſammten franzöſiſchen Bevölkerung zu ges 

alten. 

Aus dem Großherzogthum Mecklenburg, 12. Septbr. Die 
Auswanderung, beſonders ländlicher Arbeiterfamilien, aus Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, Mecklenburg und ſeit einigen Jahren auch aus Pom⸗ 
mern nach Nordamerika nimmt ſche immer größeren Umfang an und 
in mehreren Dörfern ſtehen jetzt ſchon Dutzende von Arbeiterwohnun⸗ 
gen leer. Es find keine politiſchen oder ſozialen Beweggründe, welche 
dieſe maſſenhafte Auswanderung hervorrufen, ſondern lediglich der 
Umſtand, Do in Nordamerika der Grund und Boden mindeſtens zehn 
Mal ſo wohlfeil als an der deutſchen Oſtſeeküſte zu kaufen iſt, und 
ein Arbeiter mit zahlreicher Familie und einem Vermögen von 4500 
Thlr., und dies beſitzt durchschnittlich jeder tüchtige ländliche Tagelöh⸗ 
ner in Schleswig Holftein, Mecklenburg und Vorpommern, ſich dort 
ein kleines Grundeigenthum mit dem nöthigen Vieh erwerben kann, 
was ihm daheim bei den jetzigen theuren Boden⸗ und Viehpreiſen ganz 
unmöglich iſt. Ein eigentlicher Arbeitermangel iſt trotz dieſer maſſen⸗ 


haften Auswanderung auf dem Lande doch noch nicht eingetreten. Die 


ländlichen Dienſtboten beiderlei Geſchlechtes kommen jetzt zu Tauſen⸗ 
den aus Schweden, die 4—5 Jahre in Deutſchland dienen und ge⸗ 
wöhnlich dann mit ihren Erſparniſſen in die Heimath zurückkehren, 
oft ſich auch ganz bleibend niederlaſſen, die Arbeiter zur Ernte hin⸗ 
gegen aus dem Poſenſchen und Nieder⸗Schleſien, welche 2—4 Mo⸗ 
nate hier arbeiten und zum Winter ſtets zurückkehren. Auch wird ſeit 
den letzten Jahren die Dampfkraft zur Ackerwirthſchaft immer mehr 
angewandt, indem faſt alle Güter jetzt Dreſch⸗, Butter⸗ und beſonders 
auch viele Mähmaſchinen ſich angeſchafft haben, um ſich dadurch im⸗ 
mer unabhängiger von den Arbeiterverhältniſſen zu machen. (K. Z.) 

Aus Lippe. Das Komite der Volks- und Fortſchritts⸗ 
partei hat einen Aufruf an die Wähler gerichtet, in dem es u. 
A. heißt: 

Die Wähler werden in den nächſten Tagen zuſammenberufen, um 


nochmals den alten ungeſetzlichen Landtag von 1836 ins Leben zu brin⸗ 
gen. Dies iſt der dringendſte Wunſch der Regierung! Der Landtag 


von 1836 wurde im März 1853, alſo vor 19 dung leer Geſetz und 
ist 


Recht durch einen Gewaltſtreich des Miniſteriums Fiſcher wieder ins 
Leben gerufen, nachdem er 4 Jahre begraben geweſen! Dieſem unge⸗ 
ſetzlichen Akt entſprechend, hat dieſer Landtag 19 Jahre lang zum Nach⸗ 
theil des Landes gewirkt und feiner unvolksthümlichen Haltung dadurch 
die Krone aufgeſetzt, daß er das an erſter Stelle zur Beſtreitung der 
Regierungskoſten dienende, alſo dem ganzen Lande gehörende Doma⸗ 
nium dem fürſtlichen Haufe als Privgteigenthum zugeſprochen und da⸗ 
durch das Land arm gemacht hat! Dieſer ungeſetzliche, für das ganze 
Land ſo verderbliche Akt muß wieder rückgängig gemacht werden, und 


das kann nur dadurch geſcheben und iſt nur dadurch zu erreichen, daß > 


von den Wählern nicht im Sinne der Regierung, ſondern nach den 
Vorſchlag der liberalen Volks⸗ und Fortſchrittspartei gewählt wird, 
um zu verhindern, daß der durch die Mitwirkung einiger liberalen Ab⸗ 
geordneten unlängſt zum zweiten Male begrabene Landtag von 1836 
noch einmal wieder in Funktion tritt. Dies iſt deshalb auf allen un⸗ 
ſeren Volksverſammlungen einmüthig beſchloſſen worden, und wird von 
den betreffenden Wählern nun erwartet, daß ſie ſich zum Heil des 
Landes dieſen Beſchlüſſen anſchließen und darnach handeln. Wähler! 
Ihr wollet alſo liberale Männer wählen, durch welche die Wahl ſo⸗ 


Seitdem hatte ſich in kurzer Zeit zwiſchen den beiden jungen Mäd⸗ 
chen ein trauliches Verhältniß herausgeſtellt. Blanche zeigte eine ſolche 
Dankbarkeit gegen die Schweſter des Geliebten, ſie war dabei ſo ein⸗ 
fach und natürlich, daß fi die Letztere unwillkürlich von ihr angezogen 
fühlte. Was ihr vollends das Herz Agathens gewann, war die Aner⸗ 
kennung, mit der ſie von Dr. Aubert ſprach, deſſen Güte und Auf⸗ 
opferung fie nicht genug rühmen konnte. 

Mit welcher Befriedigung lauſchte das junge Mädchen auf ſolche 
Schilderungen. Sie hatte ja jetzt wieder Gelegenheit, ihn täglich zu 
ſehen und ſeinen edlen, tüchtigen Charakter zu bewundern, und doch 
that es ihr unendlich wohl, daß auch Blanche Dr. Aubert die vollſte 

Anerkennung zollen mußte. Wie herzlich, wie aufopfernd zeigte er ſich 
ſelbſt gegen Leonhard, der ihm doch früher beinahe feindlich entgegen⸗ 
getreten war und der Bruder bewies ihm jetzt ebenfalls eine wahrhaft 
dankbare Zuneigung und war ſeines Lobes voll. 

Leonhard war in den erſten Tagen ſeiner Krankheit ſehr erſchöpft 
und angegriffen, er verlor ſehr oft das Bewußtſein oder ſank in 
Schlaf. So konnten die Beiden ungeſtört mit einander plaudern und 
fie vergaßen dann, daß draußen ſchon der Kriegslärm tobte, daß die 
verhängnißvollſte Entſcheidung immer näher rückte, fie athmeten welt— 
vergeſſen ein tiefes, unnennbares Glück .. f i 

Anfangs wagte Agathe nicht, ſich über ihr eigenes Empfinden 
Rechenſchaft zu geben, aber ſobald Dr. Aubert erſchien, war es ihr 
ſtets, als ob das dunkle Krankenzimmer ſich verwandle und der hellſte 

Sonnenſchein durch ihre Bruſt zitterte. Aber jetzt, nachdem Blanche 
ſich eingefunden, und ſie beobachtet, wie die Geſichter der beiden Lie⸗ 
benden vor Glück und Seligkeit geſtrahlt, da kam es ihr zum Bewußt⸗ 
ſein, wie es wit ihrem eigenen Herzen ſtand. N Das Wort des Bruders 
hatte ſich nur zu ſchnell verwirklicht — die Liebe war in ihrer Bruſt 
erwacht und diktirte ebenfalls ihre despotiſchen Geſetze. Wo waren 
die ſtolzen Träume des jungen Mädchen, das bei ſeiner Wahl nur 
über ſich blicken wollte und jetzt vor Seligkeit zitterte, wenn ein unbe⸗ 
kannter, armer Arzt ſeine dunklen Augen bewundernd auf ſie richtete 
und im leiſen Flüſterton ihr feine innerſten Gedanken mittheilte. Nein, 
dieſer edle, große Menſch ſtand nicht unter ihr, er ragte über den ge⸗ 
wöhnlichen Troß hoch empor, auch ſie mußte zu ihm hinaufſchauen 
und ſie that es gern. g f 
ar war Dr. Aubert zufällig da, als ſich Blanche wieder bei 
ihrem Verlobten einfand, und auch er blickte voll Theilnahme auf die 
beiden Liebenden. Als das junge Mädchen ſich entfernt hatte und 
Leonhard wie gewöhnlich nach einer ſolchen Aufregung in Schlaf ver⸗ 
fiel, ſaßen die Zurückgebliebenen eine Weile ſchweigend neben einander. 
Agathe ſchien zu ahnen, was in dem Herzen Auberts vorging, deſſen 
Innerſtes durch den Anblick des glücklichen Paares mehr als je in Ber 
wegung geſetzt worden. Er fühlte die Augen ſeines Gegenüber auf 
ſich gerichtet und er durfte nicht länger ſtumm ſein, und den Blick zu 
ihr erhebend, begann er mit ſeltſam bewegter Stimme: 
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„Wie ſelig fie find, und wer hätte den Muth, ihre Illuſionen zu 
zerſtören!“ 

Auf dem Antlitz Agathens zeigte ſich einige Verwunderung: 

„Glauben Sie, daß ſich die Beiden trügeriſchen Hoffnungen hin⸗ 
geben? Leonhard wird eher auf ſein Leben als auf Blanche ver— 
zichten.“ 2 

P „Und Ihr Herr Vater, ſollte er fo leicht in eine ſolche Verbine 
dung willigen?“ 

„Mein Bruder iſt auf Alles gefaßt; wohl droht der Vater ihn zu 
enterben, wenn er Blanche heimführt und wie ich meinen Vater kenne, 
wird er auch dieſe Drohung ausführen; doch ich bin überzeugt, daß 
Leonhard trotz alledem Blanche nimmermehr aufgeben wird. 

„Ah, das iſt brav von ihm“, entgegnete Dr. Aubert mit blitzenden 
Augen; „das iſt immer eine edle, tief angelegte Natur, die in dieſen 
realiſtiſchen Tagen den klugen rechnenden Verſtand nicht zu Rathe zieht 
und wenig danach fragt, wie groß das Opfer iſt, das man zu brin⸗ 

en hat.“ 
5 „Haben Sie Leonhard eine ſolch' tiefe Leidenschaft nicht zugetraut?“ 
fragte Agathe 

„Offen geftanden, nein“, entgegnete Aubert; „Ihr Bruder hat mir 
weit eher den Eindruck eines kühlen, nüchternen Verſtandesmenſchen 
gemacht.“ 

„Wir Deutſchen werden von Ihren Landsleuten leicht verkannt, 
weil wir unſer innerſtes Empfindungsleben gern verſchleiern.“ 

Sie erröthete tief, als ſie das Wort geſprochen, denn ſie fühlte 
ſelbſt, daß fie damit dem jungen Mann den Schlüſſel zu ihrem eige⸗ 
nen Weſen gegeben. 

„Agathe, wären auch Sie im Stande, jeden Kampf aufzunehmen, 
wenn einmal Ihr Herz es fordert?“ Er war aufgeſprungen, hatte 
Ihre Hände ergriffen und ſeine Augen ruhten voll geſpannter Erwar⸗ 
tung und voll unendlicher Zärtlichkeit auf ihren Lippen. 

Mit ſeligem Lächeln blickte fie zu ihm auf und mit jener Ruhe, 
die am beſten von der unerſchütterlichen Feſtigkeit ihrer Gefühle Zeuge 
niß gab, ſagte ſie leiſe: 

„Jeden, auch den ſchwerſten Kampf ...“ 

Nun kam doch die franzöſiſche Lebhaftigkeit, die ſonſt der junge 
Doktor ſo gut zu zügeln wußte, zum Durchbruch Wie berauſcht vor 
Glück, ſchloß er Agathe in die Arme und jauchzte hervor: 

„Das iſt zu viel der Seligkeit, das zerfprengt mir die Bruſt!“ 

„Still, ſtill, daß Leonhard nicht aufgeweckt wird“, ermahnte ſie, 
eine ſtrenge Miene annehmend, und doch duldete ſie, daß der Geliebte 


ſogleich mit einem Kuſſe ihre Lippen ſchloß. 


Der Bruder war wirklich von dem Freudenſchrei Auberts erwacht. 
„Was giebt es?“ rief er noch ſchlaftrunken. 

„Ein zweiles glückliches Paar!“ rief ſogleich der Doktor und zog 
Agathe an das Bett Leonhards. „Wir ſind Ihrem Beiſpiel g folgt 


dem Sturm des Lebens trotzen können.“ 

„Leonhard öffnete jetzt die Augen ſo weit er es vermochte. 
das iſt ſchön, aber ich wußt es ſchon, daß es fo kommen würde,“ ſagte 
er mit tr umphirendem Lächeln. „Was hab' ich Dir damals prohezeit, 
Agathe?“ ſetzte er in deutſcher Sprache hinzu. Die Schweſter errö⸗ 
thete und ſtatt aller Antwort lehnte ſie das ſchöne Haupt auf die 
Schulter des Geliebten und flüſterte dieſem zu: „Glaube ihm nicht, 
er konnte nicht ahnen, wie es in meinem Herzen ausſah, konnte ich es 
doch nicht einmal ſelbſt.“ 

„Möget ihr ſo glücklich ſein, wie ich mit meiner Blanche“, fuhr 
Leonhard fort: „Doktor, geht's mit meiner dummen Krankheit nicht 
bald zu Ende? Oder machen Sie wenigſtens Mutter Richard ge⸗ 
ſund, daß mich Blanche dann pflegen und Agathe ſich mehr ihren neuen 
Pflichten widmen kann. Es liegt in Ihrem eigenen Intereſſe, hier all 
Ihre Kunſt zu zeigen.“ 

„Dann befolgen Sie nur meine erſte Vorſicht — Ruhe, Ruhe!“ 
entgegnete der Doktor lächelnd. 

„Ach, das empfehlen Sie mir immer in einer Zeit, wo die ganze 
Welt in Brand ſteht,“ grollte der Kranke dennoch folgte er der Wei⸗ 
ſung, ſchloß die Augen und kehrte das Geſicht der Wand zu. 

Die beiden Liebenden waren wieder ſo gut wie allein und wäh⸗ 
rend da draußen in der Welt furchtbare Heeresmaſſen gegeneinander 
marſchirten, um den gewaltigen Rieſenkampf zu beginnen, ſchloſſen 
hier zwei Herzen, die den beiden feindlichen Nationen angehörten, einen 
ewigen Liebesbund. Mochten im wilden Haß die Völker anfeinander 
ſtürmen, eine unausfüllbare Kluft zwiſchen den in wilden, heißen Kampf 
gerathenen Nationen aufklaffen: die beiden Glücklichen fragten nicht 
darnach, ſie fühlten ſich mit unauflöslichen Banden an einander ge⸗ 
kettet. 

Agathens Charakter duldete keine Heimlichkeit. Noch in derſelben 
Stunde vertraute ſie dem Vater das Geheimniß ihres Herzens an. 
Der alte Peltzer wollte ſchon bei den erſten Worten heftig werden und 
auffahren; aber die Tochter erinnerte ihn ſogleich an die Warnung 
des Doktors und der Alte fuhr ſich über die Stirn und ſagte einge⸗ 
ſchüchtert: „Daß ich's noch immer vergeſſen will!“ Er hörte nun zu 
und ſeufzte nur mehrmals; ſelbſt als die Tochter mit ihrem Bericht 
zu Ende war, ließ er ſich nicht zu einem leidenſchaftlichen Ausbruch 
hinreißen, ſondern murmelte erſt mehrmals „him, him,“ dann ſagte 
er mit gedämpfter Stimme, um jede Aufregung zu vermeiden: „Agath⸗ 
chen, das hätt' ich nicht von Dir erwartet, Du biſt immer mein klu⸗ 
ges, verſtändiges Kind geweſen und nun verliebſt Du Dich in einen 
Franzoſen, jetzt, wo uns dieſe nichtswürdigen Hallunken das linke Rhein⸗ 
ufer ſtehlen wollen; aber diesmal wollen wir's ihnen verſalzen.“ 

„Und ich ſollte nicht dem Zuge meines Herzens folgen, weil es 
einem gewiſſensloſen Manne beliebt, zwei der edelſten Völker gegen⸗ 
einander zu hetzen!“ (Fortſetzung folgt.) 


tädten Frankreichs 


em 


und wollen auch verſuchen, ob zwei eng verbundene feurige Herzen x 


„Ach 


; tritt des ungeſetzlichen Landtages verhüten! 
8 Schweiz. 


Genf, 14. September. 
des „Alabama“⸗- Schiedsgerichts ftatt. 


nebſt Familien. Der Conseil 


Caper, wie die „Georgia“ u ſ. w. wurden ausgeſchloſſen. 


d'Etat unterzeichnet. 


ſtimmig bewilligt wurde. 


rauf Comte Selopis folgende Anſprache hielt: 
Theure und geehrte Kollegen! 
lichen 


füllung, die in fo unparteiiſcher Weiſe erfolgt iſt. 
Conseil 


größten aller Segen führt — zum Frieden. 


wehten. 


denz“ am Ziele ihres ephemeren Daſeins angelangt ſei. 


fer Correſpondenz ſo viel 


Kirche auf politiſchem Ge 


fe ſagt: 


Be die 1 e Th 
Bi Gewalt des Staates nicht nur theoretiſch in tauſend und tau⸗ 
ſend Zeitungsartikeln unter das Volk zu bringen wiſſen, ſondern auch 
ibren Theorieen die uns täglich fühlbarere Praxis beifügen. Sollte 
es da nicht erlaubt, ſollte es nicht eine unabweisbare Pflicht ſein, die 
Welt über die richtigen Grundſätze, durch welche von Gott ſelber das 
Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche beſtimmt iſt, aufzuklären?“ 
Die „Genfer. Corr.“ irrt ſich, wenn ſie die „Blätter des Libera⸗ 
lismus“ für die voreilige Todesnachricht verantwortlich macht. Es 
waren gerade ultramontane Zeitungen, die das bevorſtehende Ableben 
der „Genfer Corr.“ ankündigten und ihre Freude nicht verhehlten, ein 
enfant terrible im eigenen Lager los zu werden. Jetzt müſſen ſie frei- 
lich ſeben, wie ſie ſich weiterhin mit dem für deutſche Verhältniſſe 
etwas zu offenherzigen Jeſuitenblatte abfinden. 


Frankreich. 


In einem Schreiben, welches Barthelemy Saint Hilaire an den 
Generalrath des Saône-et-Loire-Departements gerichtet hat, wird die 
Auflöſung der National-Verſammlung, welche man bekannt⸗ 
lich in Trouville jetzt ebenfalls wünſcht, zur Sprache gebracht. Das 
Schreiben des Vertrauten des Herrn Thiers iſt eine Antwort auf die 
Abdreſſe des genannten Generalraths, worin derſelbe die Auflöſung und 
die Amneſtie verlangt, und lautet: 
— 5 An Herrn Ch. Boyſſet, Delegirter, Präſident des Generalraths 
FR des Saboneset-Loire- Departements. Mein lieber Kollege! Ich habe 
28 dem Herrn Präſidenten der Republik die Adreſſe unterbreitet, welche 
Sie mir übermacht haben und die von Ihnen und dreiunddreißig Ge⸗ 
neralräthen des Saöneret-Loires-Departements unterzeichnet iſt. Herr 
Er Thiers war ſehr empfänglich für die Beweiſe von Sympathie und 
. — 
ie: 
a 


Vertrauen, welche Sie ihm ausdrücken; und ich kann Ihnen verſichern, 
daß es für notes Abmühen keine ſüßere Belohnung gibt, 
als die Billigung der guten Bürger, die, wie Sie, dem Lande ergeben 
und aufgeklärt find. Wir können die feſte Hoffnung haben, daß die 
konſervative Republik, wie er ſie bis jetzt in Anwendung gehracht hat 
und wie er fortfahren wird, ſie in Anwendung zu bringen, Frankreich 
bald die Größe und das Wohlergehen zurückgeben wird, welche es nie 
hätte verlieren ſollen, und daß er ihm zugleich die Ruhe mit der Frei⸗ 
heit ſichern wird. Seit 18 Monaten iſt viel geſchehen; es bleibt ohne 
weifel viel zu thun übrig; aber unſere Weisheit wird uns den Erfolg 
ſichern; und heute beſteht die Weisheit darin, nichts zu überſtürzen. 
ieſes iſt der Beweggrund, welcher mich beſtimmt, Ihre Anſicht und 

die Ihrer Kollegen über die beiden Fragen nicht zu theilen, welche ihre 
Adreſſe behandelt und Betreffs deren ich das Bedauern habe, mich 
von 10 erprobten Republikanern trennen zu müſſen. Nach dem Geſetz 
betrifft die Auflöſung der National⸗Verſammlung dieſe nur allein und 
die Exekutiv⸗Gewalt würde Unrecht haben, ſich in dieſelbe zu miſchen. 
Zu dieſem erſten Grunde kommt die Erklärung des Herrn Thiers, der 
von der Tribüne herab feierlich verſprochen hat, daß er keinen Antheil 
an einem Feldzuge für die Auflöfung der Verſammlung nehmen wird, 
wenn tiefer Feldzug ſtaltfinden ſollte. Es iſt die öffenkliche Meinung, 
welche die Kammer in Kenntniß ſetzen muß, daß der Augenblick gekom⸗ 
men iſt, ihre Nachfolger zu berufen. Ich zweifle nicht, daß die Ver⸗ 
ſammlung dieſe Nothwendigkeit ſelbſt fühlen wird, ſobald die Räumung 
des Territoriums ſo nahe bevorſtehend ſein wird, daß man ſie als 
vollbracht betrachten kann, und wenn das Land, in eine Lage geſtellt, 
die vollſtändig verſchieden von der iſt, in welcher es die Wahlen von 
1871 vollzog, das Bedürfniß fühlen wird, durch Erneuerung ſeiner 
Mandatare ſeine Stimme vernehmen zu laffen. Die Umſtände werden 
dann der Art geändert fein, daß die Evidenz der Veränderung aller 
Welt e und eine faſt einhellige Zuſtimmung nach ſich ziehen 
wird. Was die Amneſtie anbelangt, ſo kann dieſelbe nur von der 
Kammer ausgeſprochen werden; das Geſetz vom 17. Juni letzten Jah⸗ 
kes iſt beſtimmt. Amneſtie heißt Vergeſſen: und was mich anbelangt, 


n are N 


cher Abgeordneten geſichert wird, welche den nochmaligen Zuſammen⸗ 


Heute um 12 Uhr fand die letzte Sitzung 
Die Schiedsrichter 
und Agenten waren gegenwärtig, ebenſo Palmer, Bernard, Evarts 
und Gufhing, ſowie die Damen Adams, Gräfin Selopis, Gräfin 
d'Jtajuba, Madame Davis, Lady Palmer und Mr. Charles Kowles 
Etat war in corpore anweſend. Der 
Sekretär verlas die Verhandlung der letzten Sitzung und die Ent- 
ſcheidung in engliſcher Sprache. Danach find Amerika 15¼ Millio⸗ 
nen Dollars für Schaden, den die „Alabama“, „Florida“ und 
„Shenandoah“ und deren Boote angerichtet hatten zuerkannt. Andere 
Die Ent⸗ 
ſcheidung wurde in Copien für die zwei Regierungen und den Conseil 
Chief Justice Cockburn erklärte, daß es ihm 
unmöglich geweſen war, die Entſcheidung mit zu unterzeichnen, und 
ſtellte den Antrag, daß die Gründe, die ihn zu dieſem Verfahren bes 
wogen, den Akten der Sitzung beigefügt werden ſollten, was auch ein⸗ 
Sodann erklärte der Sekretär auf Verlan⸗ 
gen des Vorſitzenden die Arbeiten des Tribunals als beendet, wo⸗ 


Ich gratulire euch zu den freund⸗ 
eziehungen, die während unſeres Zuſammenſeins aufrecht er⸗ 
halten wurden, und danke euch für die Unkerſtützung in der Pflichter⸗ 
: Ich danke dem 
d'Etat für die Freundlichkeit, mit der er uns entgegenkam, 
und zum Schluſſe ſpreche ich den glühendſten Wunſch aus, daß End⸗ 
land und Amerika auf dem Pfade fortfahren mögen, der zu dem 


Die Sitzung wurde hierauf unter gegenſeitigen Gratulationen der 
Anweſenden und unter Austauſch von Photographien aufgehoben, 
während von der Promenade des Bastions Kanonenſchüſſe abgefeuert 
wurden und die ſchweizeriſchen, engliſchen und amerikaniſchen Fahnen 


Genf, 16. September. Daß die ultramontanen Zeitungen, welche 

meldeten, das Zentralblatt der ſchwarzen Internationale, die „Gen— 

fer Correſpondenz', werde ihre vielbelobte und von Pius IX. ge- 

ſegnete Thätigkeit einſtellen, ſich im Irrthume befanden, ging ſchon aus 

der einfachen Thatſache hervor, daß die genannte „Correſpondenz“ 

ruhig weiter erſchien. In ihrer Nummer vom 10. September tritt 

dieſelbe jenem Gerüchte auch ausdrücklich entgegen, indem ſie ſchreibt: 

„Durch die Blätter des Liberalismus ging in den jüngſten Tagen, 

gleich einem Triumphzug, die Nachricht, daß die „Genfer Correſpon⸗ 

0 ſei. Wir bedauern, 

unſeren triumphirenden a ankündigen zu müſſen, daß die „Gens 

ebenskraft beſitzt, daß fie den Kampf, wel⸗ 

chen ſie für die a der Wahrheit und des Rechtes der 

iete aufgenommen hat, auszukämpfen und 

nicht eher vom Kampfplatze abzutreten gedenkt, als bis fie mit Sankt 

Paulus ſprechen kann: Bonum certamen certavi, cursum consum- 
aM 


Auch an ihrer als ſtaatsgefährlich anerkannten Tendenz, welche 
die deutfchen ultramontanen Zeitungen in allerhand Händel mit den 
Genfern brachten, verſpricht die letztere unverrückt feſtzuhalten, indem 


© Wenn wir dabei auch die Wahrheit auf theoretiſchem Gebiete 
vertheldi en, was manchmal Anſtoß gibt, ſo bitten wir, zu bedenken, 
einde der Kirche im Augenblicke die Theorie von der abſo⸗ 
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vergeſſen kann, wenn dieſelbe ſich ſelbſt damit bemüht, uns alle Tag 


es kann. 


das Niederbrennen von Paris organiſirt haben. 


Fälle, keine Hinrichtungen mehr ftattfinden werden. 


und daß ſie nicht zu gelegener Zeit 
weniger dem Generalrathe, der 


ommen. 


Genehmigen Sie ıc. Barthelemy St. Hilaire. 


Krieges 1870/71 ergiebt folgende Daten: 


Saarburg; 


Flächeninhalt 14,900 Ouadratmeter; drei große Arſenale, 


densgerichte. Im Schulweſen: die Akademie von Straßburg, 


fähr dreißig gelehrte Vereine. 


licher Beziehung: 460,000 Hektaren Waldungen, 


zwei Tabaksmanufakturen, 


an Kriegskontributionen, der Unterhalt der Okkupations-Truppen 


Milliarden an baarem Gelde. 
In Bugia (Algerien) haben Unruhen ſtattgefunden. 


Commentar mit: 

„Am 4. September, 8 Uhr Abends, im Augenblicke, als der 
Zapfenſtreich nach der Kaſerne zurückkehrte, trafen zwei Raketen, 
welche zwei Knaben auf ungeſchickte Weiſe abgefeuert hatten, zwei 
Tambours. Mehr war nicht nöthig, um der Truppe, welche den gan⸗ 
zen Tag in der Kaſerne konſignirt war, Gelegenheit zu geben, ihrer 
böfen Laune Lauf zu laſſen. Die Offiziere, welche der Szene anwohn⸗ 
ten, zogen ſofort ihre Degen, hieben blindlings um ſich herum und 
gaben ihren Soldaten den Befehl, drei Arbeiter zu verhaften. Die 
Unglücklichen wurden ins Gefängniß geworfen, nachdem man ſie furcht⸗ 
bar mißhandelt hatte. Der Kommandant des 21. Jäger⸗Bataillons zu 
Fuß gab einem Manne und einem Kinde Peitſchenhiebe, die als Zu⸗ 
ſchauer anwohnten und ſich nicht ſchnell genug davon machten. Eine 
Abtheilung von 100 Mann kam bald im Sturmſchritt an und forderte 
die Leute auf, ſich zu zerſtreuen. Glücklicherweiſe kam aber der Ad⸗ 
junkt des Maires, welcher in den energiſchſten Ausdrücken gegen die 
Gewaltthätigkeiten proteſtirte und den Offizier durch feine energiſche 
Haltung zwang, feine Truppen nach der Kaſerne zurück zu ſenden. 
Die Menge verlief ſich dann, ohne daß die Ruhe weiter geſtört 
wurde.“ 

Das „Bien Publik, enthält einen längeren Artikel, worin es an⸗ 
kündigt, daß die Regierung ſtrenge Maßregeln gegen die Beamten 
ergreifen wird, welche ſich Indiskretionen zu Schulden kommen 
laſſen. Es zählt verſchiedene Angelegenheiten auf, welche geheim hätten 
bleiben ſollen, und die enthüllt worden ſeien. Dazu gehören außer der 
Angabe Betreffs der Summen, welche die direkten Steuern abgewor— 
fen haben, noch folgende: 

1) die Inſtruktionen, welche Gontaut-Biron erhalten, ſowie die 
Worte, welche der Czar an denſelben gerichtet hat; 2) die Berichter- 
ſtattung über die Vorgänge im Miniſterrath, in welchem die Wünſche 
der Generalräthe und einige andere wichtige Punkte der fremden und 
inneren Politik zur Sprache gekommen ſeien (1. und 2, find von der 
„Independance Belge“ gebracht worden); 3) die Einzelheiten über die 
Armee-Organiſation, welche nicht hätten bekannt werden dürfen; 4) 
die Verhandlungen über den letzten Vertrag mit Deutſchland, über 
welche die „Independance Belge“ tagtäglich berichtet (hier erinnert das 
„Bien Publie“ daran, daß ein Jahr früher ähnliche Enthüllungen ge⸗ 
macht worden ſeien, daß daraus ein bedauernswerthes Mißverſtänd⸗ 
niß entſprungen und die Räumung, von vier Departemens um zwei 
Monate verzögert worden ſei); 5) der AnklagerAft gegen die Kom- 
mune, der 24 Stunden vor den Debatten veröffentlicht worden ſei; 
6, der Entwurf des Budgets, welches ein Journal im Augenblicke ver⸗ 
öffentliche, wo Pouyer⸗Quertier denſelben auf den Tiſch des Hauſes 
niedergelegt habe. { 

Aus allen dieſen Tbatſachen muß man dem „Bien Public“ zufolge 
auf einen nicht zu qualifizirenden Leichtſinn, auf eine Korruption ge: 
wiſſer Regierungsbeamten ſchließen, welche mit dem, was man ihnen 
anvertraut, Handel treiben. Dieſer Lage müſſe man ein Ziel ſetzen, 
die Verpflicht ingen, welche der Miniſter Lefrane in dieſer Beziehung 
übernommen, würden kein leeres Work bleiben, und die Beamten, 
welche ſich dieſe Dinge zu Schulden kommen ließen, würden ſtreng be⸗ 
ſtraft werden. Nach der Sprache des „Bien Public” zu urtheilen, hat 
die Regierung auch die Abſicht, die Journale, welche derartige geheime 
Nachrichten bringen, zur Rechenſchaft zu ziehen. Wenn letzteres wirk⸗ 
lich der Fall fein ſollte, jo würde die Preſſe jedenfalls in eine unhalt⸗ 
bare Lage kommen. Wenn Thiers nicht will, daß die Preſſe ſpreche, fo 
thut er jedenfalls am beſten daran, wenn er das Verfahren wieder 
aufrichtet, welches unter dem „Empire“ Mode war, und wo die Jour⸗ 
raliſten ſich jeden Morgen nicht fragten: was iſt zu geben, ſondern, 
was iſt zu verſchweigen. N 

Das „XIX. Sieele“ berichtet über die Verhaftung feines Chef: 
redakteurs, des Herrn Edmond About, Folgendes: Herr About, 
| welcher bekanntlich ganz nahe bei Zabern das Grundſtück Schlitt en⸗ 


ſo kann an begreifen, wie man die Schandthaten der . | bach befigt, von welchem er mehrere feiner Werke datirt hat, hatte fid 
an ſie dadurch zu erinnern, daß ſie dieſelben in Genf, London und 
Haag glorifizirt und damit droht, fie wieder aufzunehmen, ſobald fie 
Es iſt nicht möglich, daran zu denken, in dieſer Stunde die 
nach Frankreich zurückzuberufen, welche die Metzelei der Geiſeln und 
Es wird daher noth⸗ 
wendige Ausnahmen geben, welche die Gerechtigkeit bei der Amneſtie 
erheiſchen würde. Aber wenn ich ſie zurückweiſe, ſo begreife ich ſehr 
wohl einzelne Begnadigungs⸗Maßregeln, und Sie können ſehen, daß 
auf 32,000 Angeklagte 25,000 ſchon vor dem Urtheile in Freiheit ge⸗ 
ſetzt wurden, und daß im Allgemeinen die gefällten Urtheile ſo milde 
wie möglich waren. In den letzten Tagen iſt man faſt übereingekom⸗ 
men, daß die Verhaftungen wegen der Kommune künftig aufhören 
ſollen; und ich glaube außerdem, daß; mit Ausnahme ganz beſonderer 
Es ſcheint mir 
nicht zu klug ſein, weiter zu gehen; und heute mehr Nachſicht zu zeigen, 
wäre zugleich ungerecht und gefährlich für die Republik. Um es kurz 
zu faſſen, ſage ich, daß die beiden in der Adreſſe verlangten Maßre⸗ 
geln außerhalb der Kompetenz des Präſidenten der Republik liegen, 
Ich danke nichts deſto 
tegierung feine Gedanken mitgerheilt 
zu haben, und ich hoffe, daß er mir meine Offenheit verzeihen wird. 


Eine Statiſtik der Verluſte Frankreichs in Folge des 
Frankreich verlor 12 
Städte: Straßburg, Colmar, Metz, Zabern, Schlettſtadt, Weißenburg, 
Hagenau, Mühlhauſen, Sarreguemines, Thionville, Chateau-Salins, 
1750 Gemeinden mit einer Bevölkerung von 1,600,000 
Seelen, faſt den 20. Theil der Geſammtbevölkerung Frankreich. An 
ein in 
Straßburg, zwei in Metz, eine Pulverfabrik (Metz) und mehrere Hun⸗ 
dert Pulvermagazine, zwölf Feſtungen, darunter drei erſten Ranges, 
Straßburg, Metz und Thionville. Im Juſtizweſen: zwei Appellations— 
höfe, elf Tribunale erſter Inſtanz, vier Handelsgerichte und 94 Frie⸗ 
nach 
der von Paris die erſte Frankreichs, durch ihr Alter, ihre Bedeutung 
und die Zahl ihrer Fakultäten, indem ſie allein, außer Paris, 5 Fa⸗ 
kultäten und eine höhere Pharmaceutenſchule begriff, ferner 3 Lyceen, 
15 Colleges, vier Normalſchulen (Lehrerbildungsanſtalten) und unge⸗ 
In finanzieller und volkswirthſchaft⸗ 
370 Kilome⸗ 
ter ſchiffbarer Flüſſe, 300 Kilometer Kanäle, 735 Kilometer Eiſenbah⸗ 
nen, 88,500,000 Fres. an Grundſteuer, 64,400,000 Fres. anderer 
Steuern, drei Suceurfalen der Bank, eine Münze (Straßburg BB), 
ſieben Tabaksniederlagen, vier Salzwerke, 
80 Eiſenwerke und Hochöfen, 160 Spinn⸗ und 315 Tuchfabriken, 105 
Porzellanfabriken, 20 Glashütten, 345 Brauereien, wovon 50 auf 
Straßburg kommen, ꝛc. ꝛc. An Geldentſchädigung hat der Staat fünf 
Milliarden zu zahlen, die Städte zahlten ungefähr 500 Millionen 


wird mindeſtens ebenfalls 500 Millionen koſten, macht zuſammen ſechs 


Als 
Seitenſtück zu den Berichten der franzöſiſchen Korreſpondenten über 
die Brutalität, welche in Deutſchland herrſcht, theilt der Pariſer Kor- 
reipondent der „Köln. Ztg.“ die dortigen Vorfälle ohne allen weiteren 


in den erſten Tagen dieſes Monats mit einem Theil ſeiner Fam 
dorthin begeben, um die letzten Anordnungen zu treffen, welche DIE 
definitive und geſetzliche Trennung des Elſaß von Frankreich mit ſich 
brachte. Heute nun erhielten wir von Frau About folgende Depeſche⸗ 
die wir ohne Kommentar abdrucken; nur daran erinnernd, daß fie 
von Avricourt, d. i. dem Endpunkte der franzöſiſchen Bahn datt F 
iſt: „Avricourt, 14. September 1872. Heute hat ein preußiſcher 
Polizei-Kommiſſar, der von vier Gensdarmen begleitet war, Edmond 
verhaftet. Er wird nach Straßburg gebracht werden. A. About.“ 
Wir haben dieſe Depeſche ſogleich dem Herrn Miniſter des Aeußern 
mitgetheilt. Um 11½ Uhr Abends überbringt uns ein Expreſſet 
folgenden Brief der Frau About: 1 
Zabern⸗Schlidtenbach, 14. September 1872, 5 Uhr Abends. 
Mein lieber Herr Bauer! Geſtern Abend um 10 Uhr kam ein Po 
lizeibeamter von Zabern und fragte nach Herrn About unter dem Vor 
wande, daß ein Mann aus dem Orte ihm eine Mittheilung zu machen 
hätte. Dieſes Individuum drang darauf, ihn noch an dieſem Abend 
zu ſprechen, weil es die Gegend ſofort zu verlaſſen gedächte. Da ihm 
dies abgeſchlagen wurde, beſtand der Beamte nicht länger auf feinem 
Anfinnen. Aber das Gebell der Hunde während der ganzen Nacht 
ließ uns vermuthen, daß unſer Haus bewacht war. Heute früh um 
ſechs Uhr erſchien der Polizei⸗Kommiſſar von Zabern in unferem Hofe 
und verlangte, Heren About zu ſprechen. Da ich mich weigerte, das 
Haus in fo früher Morgenſtunde zu öffnen, rief der Kommiſſar vier 
unter feinen Befehlen ſtehende Gensdarmen, die rings um unſere Be⸗ 
ſitzung poſtirt waren, herbei und drohte, die Thüren erbrechen zu I 
ſen. Mein Mann hatte gerade noch Zeit, ſich anzukleiden. Man legte 
ihm dann in deutſcher Sprache geſchriebene Dokumente vor, über die 
man ihm trotz ſeiner Bitten keine Erläuterungen gab (es war ohne 
Zweifel der Verhaftsbefehl; der Kommiſſar wies nur auf den Stem“ 
pel, mit welchem die Dokumente verſehen waren. j 


( 0 { ö Mein Mann wurde 
hierauf unter Eskorte über die Pariſer Heerſtraße, welche im Bogen 
an Zabern vorbeizieht, nach dem Gefängniß dieſer Stadt gebracht und 
in daſſelbe um ſieben Uhr aufgenommen. ie Einwohner von Zabert 
waren über dieſen Akt der deutſchen Regierung ganz beſtürzt“ Nie: 
mandem wurde der Zutritt zu dem Gefangenen geſtattet mit Ausnah 
von zwei Rechtsfreunden (axoués), die mir dann über die Gemüths⸗ 
ruhe und Gelaſſenheit meines Mannes tröſtliche Nachrichten überbrach 
ten. Um vier Uhr Nachmittags wurde er nach der Eiſenbahnſtation 
gebracht, um nach Straßburg befördert zu werden; man ließ ihn da⸗ 
bei, ohne Zweifel aus Vorſicht, einen Umweg außerhalb der Stadt 
machen. Viele Einwohner erwarteten ihn auf dem Bahnhofe, um ihn 
herzlich zu begrüßen, und Einige von ihnen konnten ſich ſogar trob 
der Wachſamkeit der Gensdarmen einen Augenblick mit ihm unte 
halten und mir von ihm Nachricht geben. Das iſt Alles, was ich 
weiß, mein lieber Herr Bauer, ich drücke Ihnen die ae 1 f 
3 but. 

Der Brief giebt über den Grund der Verhaftung keine Auskunft, 
obwohl Frau About die beiden Avoué's geſprochen, welche in Zabert 
als Rechtsbeiſtände zu ihrem Manne zugelaſſen wurden. Die Ver 
muthung liegt wohl ſehr nahe, daß er ſich an der Agitation betheilig 
hat, welche grade jetzt von franzöſiſchen Komites in großem Umfar gi 
ins Werk gefegt ift, um in Elſaß-Lothringen das Optionsfieber au 
die äußerſte Höhe zu treiben. 5 


til ee x 


ſchofs Riario-Sforza und feines Klerus zu Schanden zu machen 
Wahlfälſchung fußend, gehen beſonders die Radikalen wenig rückſichts 
voll mit ihm um, doch entſchädigt ihn dafür die Anerkennung an 
hoher Stelle und die Klerikalen tröſten ihn mit der Verſicherung, we 
er keinen Verrath an der Sache der Kirche habe begehen wollen, nu 
deshalb werde er nun des Hochverraths an dem öffentlichen Weſen 
bezichtigt. Was ihm aber auch bevorſtehe, die dankbare Anhänglich eit 
der Katholiken werde ihm bleiben, ihn heben und tragen. — Man ver? 
ſpricht ſich von der Verbrei ung der nun vollſtändig geſammelten 
Reden (discorsi) des Papſtes in weiteren Kreiſe nicht ohne Grund 

eine nachhaltigere Wirkung, als die erſte im Konſiſtorialſaal auf eine 
beſchränkte Zuhörerſchaft ſein konnte. (Köln. Ztg.) |) 


Lohales und Provinzielles. 


Poſen, 19. September. 2 


— Zur Illuſtration der franzöſiſchen Dankbarkeit erhalten 
wir von einem Leſer unſerer Zeitung folgende Zeilen: F 
Während des letzten Krieges nach Poſen als Unteroffizier zum 
Erſatz⸗Bataillon 46. Regiments eingezogen, war ich gegen Mitte Sep 
tember als der franzöſiſchen Sprache einigermaßen mächtig, zu den 
Kriegsgefangenen abkommandirt worden. Meine Compagnie, anfangs 
320 M. ſtark, wurde im Laufe des Herbſtes und Winters durch neu an⸗ 
kommende Gefangene aller Waffengattungen auf etwa 550 Mann ver I 
ſtärkt. Aus der Zahl der Anfang November eintreffenden Gefangenen 
von Artenay erhlelt ich u. A. etwa 50 Turkos zugewieſen, zur Hälfte 
Franzoſen, zur Hälfte Araber. Unter den erſteren fiel mir ein großer 
Sergeant als eine ſtattliche, ſchöne Erſcheinung auf. Er nannte ſich 
bei Aufnahme des Nationales Auguſte Reynaud und erzählte mir, fei 
Vater ſei Steuereinnehmer (Percepteur) im Departement du Nor 
Aus bekannten Gründen ließ ſich hiernach ſchließen, daß der Vater 
nicht unvermögend ſei. Da Reynaud ſchlecht gekleidet, nur mit Lein“ 
wandhofen verſehen und ohne Strümpfe war, jo ſchenkte ich ihm ein 
Paar Strümpfe und machte ihm einen kleinen Geldvorſchuß, den er 
pünktlich zurückzuzahlen verſprach. Wirklich erhielt ich kurz nachher 
von dem Vater Reynaud direkt meinen Vorſchuß zurück, begleitet von 
ſehr herzlichen Dankesworten und der Bitte, den Sohn weiter zu 
unterſtützen, wenn es nöthig ſei, da ich ſtets ſogleich rembourſirt wer- 
den ſolle. Dieſer Bitte e griff ich dem Sohne im Laufe des Win⸗ 
ters wiederholt unter die Arme, bald mit 5, bald mit 10 Thalern und 
empfing dafür ſtets bei prompter Rückzahlung gerührten, ja über⸗ 
ſchwen glichen Dank ſeitens des Vaters und des Älteren Bruders mei⸗ 
nes Sergeanten. Nach dieſen günſtigen Erfahrungen ſäumte ich keinen 
Augenblick, dem p. Reynaud, als der gegen Pfingſten 1871 an mich 
nach meiner Heimath, in die ich mittlerweile entlaſſen war, ſchrieh 
und um einen letzten Vorſchuß von 15 Thalern bat, umgehend das 
Gewüuſchte zu ſenden. Bald nachher verließen die Gefangenen Poſen, 
um nach Frankreich zurückzukehren, Ich erwartete nicht anders, als 
wie in früheren Fällen mein Geld in kurzer Zeit zurühzuerhalten, 
allein vergebens! Endlich im September ſchrieb ich einige höfliche 
Zeilen der Erinnerung an den Vater. Keine Anwort! Im Dezember 
mahnte ich nochmals, etwas wepiger höflich, und avifirte eventuell 
einen Wechſel über den Betrag. Da mir darum weder Antwort noch 
Geld erfolgte, ſetzte ich den Wechſel in Cours, ſah ihn aber bald unter 
Proteſt zurückkehren. Nunmehr benutzte ich die guten Dienſte eines 
Freun es in Brüſſel, welcher Bekanntſchaften im Departement du 
Nord hat, und es traf ſich zufällig, daß mein Freund mit dem Maire 
der Stadt, wo Vater Reynaud wohnte, bekannt war. Durch den 
Maire nochmals zur Zahlung aufgefordert, erklärte der würdige Herr 
Neynand Vater — ſehr im Gegenſatz zu dem Tone, den er angeſchla⸗ 
gen hatte, fo lange ſein Sohn in einem Abhängigkeits⸗Verhältniß zu 
mir ſtand — „er halte die Aufforderung zu zahlen für einen Scherz 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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und bedauere nur das Eine, daß fein Sohn die Preußen nicht beſſer 
Es unden habe” (que son fils n’ait pas plus carott€ les Prussiens) 
j iejen Beſcheid erhielt mein Freund auf dem amtlichen Papier der 
Mairie von Auchy, und wenn auch der Herr Maire als feine Mei⸗ 
nung hinzufügt, daß das Verfahren Nane ſchlecht ſei, ſo bleibt 
der Vorgang darum nicht minder charakteriſtiſch. r 

4 L Das Denunziren nimmt unter den Polen immer größere 
Dimenſionen an. In der „Gazeta Torunska“ leſen wir folgenden 
Axis au lecteur: 


| Herr Beheim⸗Schwarzbach, Direktor der privaten Lehranſtalt in 
Oſtroͤwo bei Filehne, welche auch zahlreich von Polen bote wird, 
bat ein Schriftchen zum Andenken an die erſte Theilung Polens her⸗ 
ausgegeben; es wird für manchen Polen von Intereſſe fein, dies zu 
erfahren. 
' Das find die Mittel, mit denen man polniſcherſeits (laut dem Pro⸗ 
5 teſt der polniſchen Journaliſtik) der Menſchheit ſich unentbehrlich macht. 
? — In einem zur Didzefe Ermeland gehörigen Dorfe Preußiſch⸗ 
Litthauens iſt das Inſpektorat über die dortige katholiſche Privat⸗ 
ſchule dem Geiſtlichen Kluth abgenommen und dem proteſtantiſchen 
Pfarrer übergeben worden. 
N — Auf der Walliſcheibrücke wurde am Montage ein Yäühris 
ger Knabe von einer mit Gummireifen verſehenen Equipage überfahren, 
und erlitt dabei einen Bruch beider Knochen des linken Unterſchenkels. 
Er wurde zunächſt nach der Wohnung ſeiner Eltern und von da nach 
dem ſtädtiſchen Lazareth geſchafft. Der Vater des l wurde 
vor c. 7 Jahren auf dem Bahnhof Kreuz gleichfalls it erfahren und 
genießt ſeitdem eine monatliche Unterſtützung von 12 Thlrn. 
Vor der Kriminalabtheilung des hieſigen Kreisgerichts 
ſtand heut der Arbeiter Heinrich Fiedler don hier, angeklagt der thät⸗ 
lichen und wörtlichen Mißhandlung eines Beamten. Derſelbe kam am 
f 9. Juli c. in das Schanklokal Sapiehaplatz Nr. 7, in welchem ſich nur 
die Schwägerin des Beſitzers befand und betrug ſich ſo unanſtändig, 
daß polizeiliche Hilfe requirirt werden mußte. Als der herbeigerufene 
Schutzmann G. den p. Fiedler zur Entfernung aus dem Lokale auf⸗ 
forderte, ſchimpfte derſelbe und äußerte: „Die Schutzleute ſind eine 
umpenbande“, faßte den betreffenden Schutzmann und zerriß ihm den 
Rock. Hierfür iſt er vom Gerichtshofe zu ſechs Wochen Gefängniß 
verurtheilt worden; ; 


Zentner Mehl koſtet 5 Thaler, Fleiſch, Eier und Butter find für Geld 
kaum zu haben. 

Inowraclaw, 12. September. [Leh rerwerein. 4 Geſtern 
fand hier in Rehefelds Hotel die vierte Generalverſammlung des 
„Lehrer⸗Vereins für den Kreis Inowraclaw“ ſtatt. Dieſelbe entſchied 
ſich definitiv für den Anſchluß an den Poſener Provinzialverein und 
beſchloß u. A, an die Lehrer des Nachbarkreiſes Mogilno eine Auffor⸗ 
Dean zum Anſchluß an den In owraclawer Vereine ergehen zu 
aſſen. 

—n— Schneidemühl, 15. September. [Abiturientenprü⸗ 
fung. Dekoration.] Die mündliche Abiturientenprüfung am hie⸗ 
ſigen k. Gymnaſium fand am vorigen Donnerſtag und Freitag hier 
unter dem Vorſitze des Regierungs- und Schulraths Herrn Polte aus 
Poſen ſtatt. Sämmtliche 5 junge Leute beſtanden das Examen und 
werden 2 von ihnen Jura, 1 Philologie ſtudiren, 1 die Militär⸗ und 
1 die Beamtenkarriere einſchlagen. Als die jungen Leute am Tage vor 
der Prüfung ſich dem Herrn Regierungsrath vorſtellten, bemerkte dieſer 
fehr mißfällig, daß 2 von den Abiturienten — Schnurrbärte trugen. 
Es wurde ihnen daher bedeutet, daß ſie ſich dieſer Zierde zu entäußern 
hätten, welchem Gebot denn auch ſeufzend gewillfahrt wurde. 


Am 27. Februar d. J. ermittelte nämlich die Polizei, daß in der 
Schuhmgcherſtr. Nr. 6 belegenen Wohnung der unberehelt ten Magda⸗ 
leng Golawiecka, mit welcher der Angeklagte bereits 1 ängerer Zeit 
in Verbindung geftanden, 17 Kiſten mit Spiel⸗ u. Galanterie-Waaren 
welche aus dem Geſchäft des Angeklagten herrührten, und einen Werth 
von gegen 200 Thlr. repräſentirken, aufbewahrt wurden. 

Die Golawiecka über den Erwerb dieſer Sachen befragt, gab an, 
daß der Angeklagte dieſe 17 Kiſten Anfang d. J. habe zu ihr 
ſchaffen laſſen, um dieſelben als Unterpfand für ein von ihrem Bräu⸗ 
tigam Buchhalter Seidel zu erwirkendes Darlehn von 200 Thlr. zu 
ſtellen. Dem entſprechend räumte auch Wunſch ein, daß er dieſe 
17 Kiſten von Ende Januar bis Anfang Februar d. J. zu der Gola⸗ 
wiecka habe bringen laſſen, um die darin enthaltenen Gegenſtände als 
Pfand für ein neues von dem Bräutigam der Gokawiecka zu erlan⸗ 
gendes Darlehen hinzugeben; der Angeklagte ſtellte dagegen entſchieden 
in Abrede, hierbei die Abſicht gehabt zu man jene Gegenftände bei 
Seite zu ſchaffen und dadurch ſeine Gläubiger zu benachtheiligen. 
Seinen Angaben ſtand aber die Bekundung des p. Seidel gegen⸗ 
über, der entſchieden in Abrede ſtellte, von der Golawieeka, die er öf⸗ 
fentlich als ſeine Braut anerkannte, etwas davon erfahren zu haben, 
daß er den Wunſch wieder ein Darlehen geben ſollte und daß derſelbe 
x Ae mit Spiele und Galanteriewaaren bei feiner Braut verpfän⸗ 

et habe. 

u der vorſtehenden Thatſache kam ferner noch die andere von 
den früheren Ladenmädchen des Wunſch, Hedwig Jenicke und Auguſte 
Buſſe bekundete, daß noch kurz vor der Konkurseröffnung eine Menge 
Waaren aus den beiden Lagern perſchwunden reſp. fortgeſchafft ſeien; 
wohin? das konnten freilich die 2 nicht angeben, es blieb auch 
unaufgeklärt. Dazu kam endlich noch, daß der Angeklagte, welcher 
nach der Eröffnung des Konkurſes dem Verwalter Ludwig Mannhei⸗ 
mer feine ſämmtlichen Waarenbeſtände nachwies, jene 17 Kiſten bei 
der Golgwiecka bis zu ihrer Entdeckung durch die Polizei verſchwiegen 
hatte. Der Angeklagte entſchuldigte dies mit der. Behauptung, daß er 
in Folge der über ihn er Kataſtrophe ſo aufgeregt und 
perplex geweſen ſei, daß er der 17 Kiſten, zumal dieſelben nur Gegen⸗ 
ſtände von geringerem Werthe enthalten, ſich nicht mehr entſonnen 
habe. Dieſer Angabe widerſprach indeß die durchaus glaubhafte Be⸗ 
kundung des Mannheimer, daß Wunſch nach der Konkurseröffnung 
die ganzen Tage, die er mit ihm zuſammen gearbeitet, nichts weniger 
als konſternirt, ſondern ganz guter Dinge geweſen ſei, auch ſich den 
Gennß des Bieres und der Zigarren nicht verſagt habe 

„Auf Grund aller dieſer Thatſachen und der ſie begleitenden Um⸗ 
tände vertheidigte nun unſer neue Herr Staatsanwalt Nitze ſeine 
lnklage auf betrüglichen Bankerott mit großer Energie, indem er den 
bis dahin in der Verhandlung nicht angeregten Gedanken hervorhob, 
daß, ſelbſt wenn Angeklagter die 17 Kiſten als Unterpfand für ein zu 
empfangendes Darlehen hinterlegt haben ſollte, dennoch die Vermuthung 
dafür ſpreche, daß er auch dieſes Darlehen in ſeinen perſönlichen Nuz⸗ 
zen und nicht zum Vortheil feiner Gläubiger verwendet haben würde. 

Dem gegenüber führte der Vertheidiger des Angeklagten, Herr 
Juſtizrath Leviſeur, aus, Daß wenn Wunſch bei der Nerf 
jener Kiſten eine betrügeriſche Abſicht gehabt hätte, er die werthvollſten 
Gegenſtände feines Wagrenlagers in denſelben verſteckt 18 würde, 
und daß gegen eine ſolche Abſicht ſogar direkt der Umſtand ſpreche, 
daß er noch kurz vor der Konkurseröffnung ſich die größte Mühe ges 
geben habe, ein gütliches Arrangement mit ſeinen Gläubigern herbei⸗ 
zuführen und dieſelben durch aufgenommene Gelder wenigſtens mit 
einem Theile ihrer Forderungen zu befriedigen. Justizrat Leviſeur 
beantragte „das Nichtſchuldig“ für den Angeklagten und die Ge⸗ 
ſchworenen ſprachen daſſelbe in ihrem Verdikt bezüglich der Anklage 
wegen betrüglichen Bankeruttes aus, dagegen votirten ſie das Schuldig 
über den Angeklagten wegen einfachen Bankerutts. 

Auf Grund dieſes Spruches der Geſchwornen verurtheilte der Ge 
richtshof den Angeklagten wegen einfgchen Bankerotts den Strafanträ⸗ 
gen des Hrn. Staatsanwalts gemäß zu 3 Monaten Gefängniß, er⸗ 
achtete dieſe Strafe durch die lange Unterſuchungshaft für verbüßt und 
ſprach die ſofortige Freilaſſung des Angeklagten aus. RE en 

Die zweite Anklageſache, welche am geſtrigen Tage ebenfalls noch 
zur Verhandlung kam, betraf ein Verbrechen, welches nicht ſo häufig 
vorkommt, ſchon deshalb, weil zu deſſen Verübung zwei Perſonen thätig 
fein miüiſſen, das Verhrechen der Bigamie. Die verehelichte Tagelöh⸗ 
nerin Catharina Szaka mache war auf Grund des 5 171 des 
Str.⸗G.⸗Buchs angeklagt, am 14. Oktober 1871 zu Koſtrzyn eine neue 
Ehe mit dem Tagelöhner Franz Szakamachg eingegangen zu fein, bes 
vor ihre am 21. November 1854 mit dem Tagelöhner Jef Kukulski 
eingegangene Ehe aufgelöſt, für ungiltig oder nichtig erklärt worden 
iſt. Die Angeklagte hatte über ihr trauriges höchſt beklagenswerthes 
Mißgeſchick, in der Vorunterſuchung folgen Angaben gemacht; In dem 
Haufe ihrer Eltern, welche im Jahre 1851 in Owinsk gewohnt, habe 
ein Knecht, mit Namen Franz Kukulski, gedient, der mit ihrer Mutter, 
trotzdem ihr Vater noch im Hauſe lebte, geſchlechtlichen Umgang gepflo⸗ 
gen und wie Mann und Frau elebt habe. Um dieſes verbrecheriſche 
Verhältniß auf die Dauer zu erhalten und, damit es nicht zum öffent⸗ 
lichen Aergerniß werde, mit einem Deckmantel zuukleiden, habe ihre Mutter 
eine Verheirathung des Kukulkski mit ihr ins Werk geſetzt. Da ſie in⸗ 
deß damals erſt 13. Jahr alt geweſen und noch nicht einma! den Ka⸗ 
techismus auswendig gewußt habe, fo habe der Probſt von Owinsk ſie 
erſt nicht trauen wollen, habe aber dann doch endlich dem Drängen 
der Mutter und des Kukulski nachgegeben und ſie, als ſie einmal mit 
dem Kukulsti in der Kirche zur Beichte geweſen, gleich nach derſelben 
zum Altar geführt und getraut. Sie ſeien darauf nach Haufe zu ihren 
Eltern gegangen, dort ſei darauf Alles beim Alten verblieben; ihr an⸗ 
getrauter Mann habe ſich gar nicht um ſie gekümmert, ſondern ſich 
nach wie vor zur Mutter gehalten. 

Sie ſei dann ſpäter, nachdem ſie mit ihrer Mutter nach Kozie⸗ 
glowy verzogen und der Kukulski fie auch verlaſſen gehabt, in den 
Dienſt als Magd gegangen und habe ſich nach 18 Jahren, während 
welcher ſie den Kukulski gar nicht zu Geſicht bekommen habe, mit 
ihrem jetzigen Ehemanne Szalamacha, mit dem fie bereits ein Jahr 
lang in wilder Ebe gelebt, trauen laſſen 

Die Angeklagte, die ſomit ein vollſtändiges Geſtändniß ihrer ? 
Schuld abgelegt zu haben ſchien, erklärte auf die Frage, ob fie ih 
ſchuldig bekenne, dennoch unter feierlichen Betheuerungen, ſie ſei un⸗ 0 
ſchuldig; wenn ſie in der Vorunterſuchung immer von einer Trauung 
mit Kukulski geſprochen, fo ſei der Sinn dieſes Wortes ihr erſt im 
Laufe der Vorunterſuchung klar geworden; damals im J. 1854 aber, 175 
als ſie mit dem Kukulski von dem Probſt zu Owinsk vor dem Altar * 
knieend eingeſegnet worden ſei, habe ſie die ganze Zeremonie für 
eine Farce, eine Komödie gehalten, von ihrer Mutter ba dem Zweck Sr 
in Szene geſetzt, um ihren Liebhaber nun im Hauſe behalten zu kön⸗ 2: 
nen. Sie habe auch nachher eine Ueberzeugung davon, daß fie mit 
Kukulski eine Ehe eingegangen ſei, nicht bekommen können, da 5 
ſich ade gar nicht um ſie gekümmert, und ſie dann ganz ver⸗ ; 
laſſen habe. 8 

f Dem gegenüber bekundete der als Zeuge vernommene Kukulski, Me 

obgleich er als richtig beſtätigen mußte, daß er mit der Mutter der 85 
Angeklagten wie Mann und Frau gelebt, er dann mit dieſer ſelbſt ſich 5 
habe trauen laſſen, ohne daß dieſelbe weiter um ihre Einwilligung 3 
oder überhaupt gefragt worden, er demnach auch nie ihr beigewohnt, 
er habe mit der Angeklagten und ihrer Mutter nach ſeiner Trauung 
noch 5 oder 6 Jahre zuſammen gelebt, habe ſich dann von ihr oder 3 
fie habe ſich von ihm getrennt, er habe danach jedoch öfters Verſuche 
gemacht, die Angeklagte zu. ſprechen, um ſie zur Rückkehr und zum Leben 
mit ihm zu beſtimmen, ſie ſei ihm aber ſtets abſichtlich ausgewichen 
und ihm endlich im Mai d. J., als er fie wiederum in Koſtrzyn auf⸗ A 
geſucht, um noch einen Verſuch zu machen, unter Schimpfreden auf 
ihn erklärt: ſie habe jetzt einen angetrauten Mann. 

Zeuge glaubte ſonach mit Beſtimmtheit behaupten zu können, daß 8 
die Angeklagte gewußt, ſie ſei mit ihm eine rechtmäßige Ehe eingegm: 
gen. Die Angeklagte beſtritt dies wiederholt. 5 

Der Herr Staatsanwalt beantragte darauf das Schuldig über 
die Angeklagte auszuſprechen, indem er darlegte, daß durch das Ge⸗ 5 
ſtändniß der Angeklagten in Verbindung mit der amtlichen Auskunft * 
des Pfarrers zu Owinsk über die erſte Trauung der Thatbeſtand des 


Aus dem Gerichtsſaal. 


A Poſen, 18. Septbr. [Schwurgericht.] Geſtern in der 
erſten Anklageſache, welche zur Verhandlung kam, erſchien ein Mann 
auf der Anklagebank, welcher feiner äußeren Lebensſtellung nach nicht 
zu derjenigen Volksſchichte gehörte, welche man gemeiniglich vor den 
Schranken der Schwurgerichte vertreteten ſieht. Es war ein Kaufmann, 
der unfern Leſern wohl bereits bekannte frühere Spielwaarenhändler Ans 
ton Wunſch, welcher unter doppelter Anklage ſtand, wegen betrüg⸗ 
lichen und einfachen Bankerutts. 

Anton Wunſch, ſeines Berufes kein gelernter Kaufmann, ſondern 
vielmehr Schleifer und Siebmacher, trat im Jahre 1859, nach⸗ 
dem er in Landsberg a. d. W. fein Handwerk erlernt hatte, her am 
Ort in das Spielwaarengeſchäft ſeines Schwagers Biſtrzyeki, welches 
fi), wie wohl bekannt,, Ecke der Breiten⸗ und Gr. Gerberſtraße be⸗ 
funden hat, als Kommis ein. Im Jahre 1862 nun übernahm der An⸗ 
geklagte das Geſchäft ſeines Schwagers für eigene Rechnung, und da 
er die erforderlichen Geldmittel ſelbſt nicht beſaß, um den auf 2000 
Thlr. verabredeten Kaufpreis an ſeinen Schwager zu berichtigen, ſo 
entlieh er einen Theil des zur Erlegung des Kaufreiſes nöthigen Gel⸗ 
dels von ſeiner Mutter, während er den Reſt des Kaufgeldes ſeinem 
Schwager ſchuldig blieb, denſelben jedoch nach und nach abzahlte. 

War es von dem Angeklagten ſchon von vornherein gewagt, ein 
Geſchäft wie das ſeines Schwagers, welches in feinem Gedeihen fo 
ſehr von dem Schwanken der Mode und den Launen des kanfluſtigen 
Publikums abhängt und deſſen Erfolg verſprechende Unterhaltung ber 
deutende den etwaigen Gewinn faſt verzehrende Unkoſten verurſacht, 
zu übernehmen, ſo war dieſer erſte Fehlgriff in der Wahl ſeines Le⸗ 
bensweges um ſo weniger entſchuldbar, als Anton Wunſch gar nicht 
das kaufmännſſche Geſchäft und ſpeziell das von ihm entrirte erlernt 
hatte. Ja, es zeigte ſich ſehr bald, daß der Angeklagte überhaupt un⸗ 
fähig war, ein kaufmänniſches Gewerbe, den Anforderungen der Ger 
ſchäftswelt und des Geſetzes entſprechend, zu betreiben. 

Mochte nun hierzu noch pexſönliche Verſchuldung kommen oder 
mochte es ſein unvermeidliches Mißgeſchick ſein, kurz, das Geſchäft 
des Angeklagten ging nicht, der Umſatz des Geſchäfts war ein 
äußerſt geringer, die Einnahmen daher unzureichend. In feiner 
Verblendung ſuchte der Angeklagte das Geſchäft dadurch 
zu erhalten, daß er es durch Anlegung und Ausſtattung 
eines großen höchſt eleganten Geſchäftslokals in der Wilhelmsſtraße in 
Mylius Hotel erweiterte; ja auch dieſer Raum ward ihm nach drei 
Jahren noch zu eng; er legte im Jahre 1870 ein drittes Geſchäft am 
Wilhelmsplatze an, fo daß der Angeklagte drei Geſchäftslokale hatte, 
von denen die beiden neuen ſchon um der hohen Ladenmiethe willen 
die koſtſpieligſten waren. ee e 

Zu dieſen kurz aufeinander folgenden Erweiterungen ſeines Ge⸗ 
ſchäftsbetriebes mußte der Angeklagte, da er eigene Mittel nicht be⸗ 
ſaß, ſeinen Kredit immer mehr anfpannen, und da trotz aller aufge⸗ 
wandten Mühe und Anſtrengungen das Geſchäft dennoch nicht blühen 
wollte, ſo wurde Anton Wunſch, nachdem er bereits 1871 fein ur⸗ 
ſprüngliches Geſchäft in der Breitenſtraße aufgegeben, trotz dieſer Er⸗ 
leichterung dennoch von der Ueberlaſt ſeiner Schulden erdrückt. Am 
17. Februar dieſes Jahres mußte er bei Gericht Konkurs anmelden 
und wurde nun durch Beſchluß von demſelben Tage der kaufmänni⸗ 
ſche Konkurs über ſein vermögen eröffnet, der Tag der Zahlungsein⸗ 
ſtellung auf den 17. Februar d. J. feſtgeſetzt. 2 5 

Trotz des Leichtſinnes welcher zu dieſer Kataſtrophe führen mußte 
wäre der Angeklagte doch noch zu entſchuldigen geweſen, wenn er ſich 
des Kredits, den er in ſo hohem Maaße in Anſpruch genommen, 
würdig gezeigt hätte. rt ER 

Ein geſicherter Kredit iſt die“ Lebensquelle des kaufmänniſchen 
Handels und Wandels und in dieſer Erkenntniß hat die Geſetzgebung 
zum Schutze deſſelben beſtimmte Anordnungen getroffen. 8 

So beſtimmt das Handelsgeſetzbuch: jeder Kaufmann muß über 
feinen Geſchäftsbetrieb, über Einnahmen und Ausgaben gewiſſen haft 
und ordnungsmäßig Buch führen, ſo, daß in jedem Augenblicke aus 
ſeiner Buchführung eine Ueberſicht ſeines Vermögenszuſtandes gewon⸗ 
nen werden kann. 3 5 . 4 

Der Angeklagte hat kein Buch geführt, in welches ſämmtliche an 
jedem Tage gemachten Geſchäfte der Reihenfolge hintereinander einge⸗ 
tragen werden, die ſog. Kladde oder Primanotizbuch in die Debitoren⸗ 
bücher waren die Eintragungen unmittelbar erfolgt; er hat ferner in 
den Jahren 1862 bis zum 1. September 1870 ein ordnungsmäßiges 
Kreditoren⸗Kontobuch nicht geführt, und ſelbſt die Eintragungen des 
von ihm überreichten ſeit dem 1. September 1870 bis 16. Dezember 
1871 geführten Kreditorenbuches. ließen erkennen, 2 ſie nicht Origi⸗ 
nal⸗Buchungen, ſondern Abſchreibungen aus einem bloßen Buche wa⸗ 
ren. Die von Angeklagten überreichten Inventuren waren nur zur 
Hälfte vollſtändig, die andere Hälfte dagegen enthielt weder ein ſpeziel⸗ 
les Berzeichniß der Vermögensſtücke noch eine ſpezielle Werthsangabe 
für die Waare. Ja der Angeklagte hatte ſchon in den früheren Jahren 
und beſonders roch kurz vox der Konkürseröffnung bei der Aufſtellung 
der Inventur den Vorſchriften des Handelsgeſetzbuches direkt zuwider, 
anftatt unmer den wirklichen Werth ſämmtlicher Waaren zur Zeit der 
Juventur zu berechnen, den Einkaufswerth der theils beſchädigten, theils 
gänzlich entwertheten Waaren unter Hinzurechnung von Emballage, 
Fracht und Speſen berechnet, ſo daß er bei den e ſtets mit 
einer Ueberbilanz abſchloß, während er in Wirklichkeit ſeit 3 Jahren 
ſchon mit Unterbillauz brbeitete. „So hatte beſonders der Angeklagte 
in der kurz vor der Konkurseröffnung aufgeſtellten Inventur den 
Werth des Warrenlagers auf nahezu 10,000 Thaler angegeben, wäh⸗ 
12 Weh in Wirklichkeit nach der gerichtlichen Taxe kaum 3000 
Thlr. betrug. 

Alle dieſe Thatſachen, auf Grund deren der Sachverſtändige Bücher⸗ 
Reviſor Haniſch ſein Gutachten dahin abgegeben, daß die Führung der 
Handelsbücher des Angeklagten ſich als eine unordenkliche, keine Ueber⸗ 
ſicht des Vermögenszuſtandes gewährende Dokumentire, waren hin⸗ 
reichend, um den p. Wunſch aus 3 283, Nr. 2 des Str.⸗Geſ.⸗Bchs. 
unter die Anklage eines einfachen Bankerutts zu ſtellen. 

Der Angeklagte ſuchte ſich dadurch zu entſchuldigen, daß er keine 
Keunkniß von der kaufmänniſchen Buchführung gehabt und deshalb 
keine ordentlichen Bücher habe führen können. Allein das Geſetz macht 
Jeden, welcher ein kaufmänniſches Geſchäft betreibt, ohne Rückſicht da⸗ 
rauf, ob derſelbe etwas von der Buchführung verſteht oder nicht, fiir 
die Richtigkeit und Ordnungsmäßigkeit derſelben verantwortlich Des⸗ 
halb konnte feine Entſchuldigung des Angeklagten keine Berückſichtigung 
finden und die Geſchworenen ſprachen auch das „Schuldig“ wegen ein⸗ 
fachen Bankerotts über den Angeklagten aus. 

Derſelbe war aber auch ferner beſchuldigt, als Kaufmann, welcher 
feine Zahlungen eingeſtellt bat, in der Abſicht feine Gläubiger zu be⸗ 
nachtheiligen, Vermögensſtücke bei Seite geſchafft und verheimlicht zu 
haben. 


olizeiliche Mittheilungen. Am 7. d. M. wurden auf 
1 1 lauert. 13 die Betten eines Dienſtmädchens, 


Muchocin mit dem gleichnamigen Gutsbezirke zu einem Kommunal- 
onde vereinigt und insbeſondere auch die ſogenannte Großmühle 


e 
> 
2 
25 
2 
32 
= 
= 
= 
2 
. 
2 
7 5 
= 
& 
= 
2 
E 
os 
S 
Oo 
— 
d 
— 
de 
2 
= 
E 
2 
2 
= 
— 
— 
2 
= 


zum Reichstage. Bauten. Polizeimaßregel. Theurung. 
Der Graf Stollberg⸗Werningerode, welcher im hieſigen Kreiſe bereits 
die bedeutenden Radenzer Güter beſitzt, hat unterm 30. Auguſt er. 
auch das Rittergut Göreczfi für den Preis von 153,000 Thlr. von 
Hrn. Eichmann käuflich erworben. Die Fälle, in denen Aberglaube 
das Motiv des Vergehens gegen fremdes Eigenthum iſt, treten hier 


einer böſen Nachbarin eine Nachthaube geſtohlen, und die audere 
folche zerfetzt und ſich damit geräuchert, hatte. Die letztere behauptet, 
daß ſie lange Zeit Reißen im Bein gehabt, einen klugen Mann in der 
Gegend von Militſch beſucht, und von dieſem den Rath erhalten habe, 
die bezeichnete Prozedur vorzunehmen. Als ihr die Strafbarkeit ihrer 
Art zu meduiniren vorgehalten 8 entſchuldigte ſie ſich damit, 
daß das angewandte Mittel ja doch geho iger, 
| abergläubiſche Weiber aber dürfte wohl jener kluge Mann bei Militſch 
. 


ein, der mit der Leichtgläubigkeit Anderer ein freches Spiel treibt. 
— Kernen zur Wahl eines Reichstagsabgeordneten an Stelle des 
Hrn. v. Krzyzanowsli auf Konarzewo — am 18. d. M. — iſt vor 
der Thür, man hört aber nichts über die aufzuſtellenden Kandidaten, 
und hat ſich überhaupt bis jetzt nichts von jener Rührigkeit, die den 
Wagen vorangehen ſollte, kundgegeben. Namentlich ſcheinen ſich die 
deutſchen Wähler mit dem Bewußtſein,, daß ſie die Minorität im 
Kereiſe ausmachen zu verbürgen. — Im Laufe dieſes Sommers it hier 
b recht rüſtig gebaut worden; insbeſondere ſind, nachdem das an der Markt⸗ 
3 e belegene Auerbachſche 1 mit 1 50 e 30 den t, en 
fenſtern eine Zierde unſerer Stadt, nunmehr vollen ; 8 
g ere auf 9 5 Kaliſcher Straße noch vier bedeutendere Neubauten 
ausgeführt worden, und ſomit dem Wo nungsmangel, welcher ſich vor 
ewa Zahren hier ſchon nicht empfindlich fühlbar machte, für ſo lange 
abgeholfen, bis das Batalion Jufanterie, welches von vielen ſchon mit 
„Sehnfucht a erh Bir * 4 5 — a nk er 
ferung des Straßenpflaſters iſt in dieſem Sommer ! am 
ben; nur eine der frequenteſten Straßen — die nach dem Volks⸗ 
garten führende — wird wohl dann erſt Berückſichtigung finden, wenn 
A ( N 
Pie erforderliche Anzahl Beinbrüche wird konſtatirt worden ſein. Bis 
At 5 en hin und wieder ſowohl bei den Händlern als auch bei den 
8 war } den Hö ! 
3 opuzenten die Grin e Wh 8 u ſehr . au 
8 ielte die älte polniſche Metze (1 Scheffel) ungenirt ib 
2 5 hat aber die Poliseibehörde neulich recht gründlich aufge⸗ 
räumt, zum nicht geringen Leidweſen unſerer Hausfrauen, die da 
meinen, daß die Maaße immer kleiner, die Preiſe immer höher we 
den. Und fo ganz unrichtig iſt dies nicht, denn trotz der allgemein 
guten Ernte zahlt man für den Scheffel Kartoffeln 20 Sgr., der 


\ 


u. 


Verbrechens der Bigamie erwieſen jet. Der Herr Vertheidiger, Juſtiz⸗ 
rath Leviſeur, mußte zwar die Thatſache der beiden beſtehenden 
Ehen zugeben, beantragte 1 eine Zuſatzfrage zu ſtellen, deren Be⸗ 
jahung die Freiſprechung zur Folge haben mußte, nämlich die: ob die 
Angeklagte aus an ſich gerechtſertigten Gründen die Ueberzeugung nicht 
gehabt habe, daß fie mik Kukulski eine Ehe eee ſei. 

Die Geſchwornen bejahten denn auch die auf Grund des 8 171 
des Str.⸗G.⸗Bchs, geſtellte Schuldfrage, zugleich aber auch die bean⸗ 
tragte und mit Zuſtimmung des Gerichtshofes ihnen geſtellte Zuſatz⸗ 
frage, in Folge deſſen die Angeklagte zur Befriedigung aller reitet 
von der Anklage der Bigamie freigeſprochen und ſofort in Freiheit 
geſetzt wurde. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 

Vom 1. Oktober 1872 ab beträgt die Gebühr für die nach 
dem Landbeſtellbezirk bewirkte Abtragung der mit den Poſtbeförderungs⸗ 
Gelegenheiten angekommenen Briefe mit Werthangabe, Packete mit 
oder ohne Werthangabe, rekommandirten Packete und Poſtanweiſungen 
mit den dazu gehörigen Geldbeträgen allgemein 1 Groſchen bz. 3 Kreu— 
zer. Die gleiche Gebühr von 1 Groſchen bz. 3 Kreuzern ſoll von dem 
bezeichneten Termin ab anſtatt des bisherigen Satzes von 1 Groſchen 
bz. 4 Kreuzern für die im Ortsbezirk bewirke Abtragung von Briefen 
mit Werthangabe über 500 Thlr. oder 1000 Fl. an ſolchen Orten in 
Anwendung kommen, wo überhaupt in Folge früherer Einrichtungen 
Sehe mit Werthangabe über 500 Thlr. oder 1000 Fl. zur Beſtellung 
gelangen. Pe: 
ER Poſtaliſches. Vom 1. November d. J. ab werden Poſtfpei— 
marken zu 2½ Sgr. für die in der Thalerwährung rechnenden Ge— 
bietstheile, und Poſtſreimarken zu neun Kreuzer für die in der ſüd⸗ 
deutſchen Guldenwährung rechnenden Gebietstheile eingeführt. Dieſe 
Marken werden auf weißem Papier in braunem Druck hergeſtellt. 
Das Publikum wird hiervon mit dem Bemerken in Kenntniß geſetzt, 
daß die neuen Marken vom gedachten Termine ab bei ſämmtlichen 
Relchspoſtanſtalten käuflich zu haben ſein werden, und daß bezüglich 
des Verkaufs und der Anwendung derſelben die hinſichtlich der bereits 
vorhandenen Sorten getroffenen Beſtimmungen Anwendung finden. 

** Saline und Soolbad Salzungen. In Rückſicht auf die 
augenblicklichen Verhältniſſe hat die Preußiſche Bodenkredit⸗Aklienbank 
die Subskription auf die Aktien obiger Geſellſchaft vorläufig vertagt. 

** Rumäniſche Bahnen. Die öſterreichiſche Staakseiſenbahn 
ſetzte die Nachbarbahnen telegraphiſch davon in Kenntniß, daß ſeit 14. 
September täglich zwei Perſonenzüge auf der rumäniſchen Bahn zwi⸗ 
ſchen St. Roman und Bukareſt hin und retour verkehren, ſämmtliche 
vier Züge mit Anſchluß an die Züge der Lemberg-Czernowitz-Jaſſy⸗ 
Eiſendahn. Der direkte Frachtenverkehr zwiſchen St. Roman und 
Bukareſt iſt ebenfalls eröffnet. 

Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Walner in Poſen. 


Das Judengeſetz vom 23. Mai 1847. 
Eine andere Skimme aus der Provinz. - 

In Nr 432 dieſer Blätter tritt ein Lobredner des Judengeſetzes 
auf und prophezeiht Auflöfung der Gemeinden, wenn der Gewiſſens⸗ 
zwang nicht zugleich auch bei den geiſtlichen Gemeinden befeitigt würde. 
Obgleich es logiſch ungereimt iſt, dem Judenthum die Kraft der Selbſt⸗ 
konſtituirung für den Fall nur zuzutrauen, daß auch den chriſtlichen 
Bürgern die Aufgabe zufiele, ohne ſtaatlichen Einfluß ihre kirchlichen 
Angelegenheiten zu ordnen, ſo will ich hierauf weiker nicht eingehen, 
weil ich nur beabſichtige, den Anſchauungen eines Juden die Auffas- 
ſung eines andern Juden in derſelben Sache entgegenzuſtellen. 

Berichtigen muß ich zunächſt, daß unſere Provinz nicht erſt durch 
das Judengeſetz von 1847 mit Licht und Leben, wie der Verfaſſer ſich 
ausdrückt, geſegnet werden, ſondern dieſelbe erfreute ſich eines ſolchen 
Geſetzes ſchon ſeit 1833. Sie mußte durch jenes Geſetz fo erleuchtet 
geweſen fein, daß der Strahlenglanz unſerer Gemeinden die der an⸗ 
dern Provinzen angelockt und es wurde auch ihnen ein Abklatſch dieſes 
Geſetzes in dem von 1847 gewährt. . 

Bei näherer Betrachtung der Tendenz und Exfolg beider Geſetze 
kann kein denkender Jude in das Loblied des Verfaſſers jener Zeilen 


GBetanntmachung. Bekanntmachung. 


Die Lieferung ſämmtlicher Drück, und Freitag, den 20. d. N., 


lithographiſchen Sachen, wilde dei dem 


hieſigen Königlichen Ober Präftdium, Vormittags 9 Uhr, 
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einſtimmen. Die Behauptung, es repräſentirten die Gemeinden vor 
dem Erſcheinen des Judengeſetzes nur Chaos und in denſelben waltete 
Despotismus und Willkühr bei Erhebung der Kulturſteuer, erſcheint 
jedem Kenner der frühern Gemeindezuſtände nur als Phraſe. Wäre 
dem fo, müßten die Gemeinden im Jahre 1833 längſt aufgeklärt fein 
und in andern Staaten, wo gar keine Judengeſetze diktirt worden ſind, 
könnten jüdiſche Gemeinden nicht blühen, wie in Holland, Belgien, 
Italien und Anderswo. In Wahrheit regierten ſich die Gemeinden 
überall nach beſtimmt formulirten Statuten, Thekanath, die den araßen 
Vorzug vor dem Judengeſetze hatten, daß fie höchſt einfach, von Per⸗ 
ſonen verfaßt, die mit Geiſt und Herz bei der Sache waren, daher 
wahre Kultusordnungen geweſen. Die Judengeſetze ſind nichts weniger 
als das. Die Verleihung der Corporatiansrechte durch das Geſetz von 
1833 in welchem zugleich den damaligen 90,000 Juden der Provinz das 
Heimathsrecht aberkannt worden iſt, — jeder Einzelne mußte das erſt 
durch ein e erwerben — hatte zunächſt den Erfolg, 
daß eine halbe Million Toleranzſchulden, die keine rechtliche Baſis hak⸗ 
ten, von den armen Gemeinden eingezogen worden ſind, die natürlich 
die Aufwendungen für Synagoge und Schule ſchmälern mußte; durch 
die Sanftionirung des Maſſenregims den Beſitzenden und Inkelligenten 
der Aufenthalt in der Provinz verleidet worden, daher die auffallende 
Abnahme der jüdiſchen Einwohner. 

Der gerügte Despotismus und die Willkühr bei der Steuererhebung 
konnte bei den alten Gemeinden ſchon aus dem Grunde nicht Platz grei— 
fen, weil dem Gemeindevorſteher eine exekutive Gewalt gar nicht zu⸗ 
ſtand. Die Gemeinden wurden als Verbände zur Erreichung jüdiſcher 
Kultuszwecke aufgefaßt und zu Vorſtehern wurden nur ſolche Gemeinde⸗ 
mitglieder gewählt, die hierzu qualifizirt waren. 

Einen gewiſſen Grad von Intelligenz, Charakterſtärke und Gemein- 
nützigkeit durfte man ſonſt bei einem ſolchen vorausſetzen. Heute giebts 
zwar auch noch genug Gemeindevorſteher mit obigen Eigenſchaften 
Die Neuorganiſation mit der büregukratiſchen Gliederung und dem 
exekutiven Zwang läßt aber den Begriff des Kultuszweckes in den 
Hintergrund treten. Hat doch das Geſetz für den erſten Kultusbeamten 
nicht einmal die wiſſenſchaftliche Qualifikation beanſprucht, ſondern die 
Un eſcholtenheit als ausreichend hingeſtellt. Es iſt daher Dec großen 
Maſſe die Idee des jüdiſchen Kultusverbandes in manchen Gemeinden 
abhanden gekommen und in ſolchen ift der Gewiſſensdruck bis zur Un⸗ 
erträglichkeit gediehen. Nächſtdem wird man nicht beſtreiten können, 
daß in einer Zeit des Ueberganges verſchiedene Auffaſſungen über die 
äußern Formen des Kultus ſich geltend machen, denen Rechnung zu 
tragen iſt, woran aber die große Maſſe, auf ihr Majoritätsrecht 
pochend, nicht denkt. 8 5 

Daher dürfte auch hier, wie vielfach anderswo, das Richtige in 
der Mitte liegen. Nicht durch gänzliche, plötzliche Beſeitigung eines 
Geſetzes braucht dem Drange ve Gewiſſensfreiheit genügt zu werden, 
in welches der größte Theil der Gemeinden ſich eingelebt und friedlich 
feinen Haushalt dangch eingerichtet hat. 8 

Warum alſo dieſe in der Weiterführung deſſelben ſtören, da dies 
aber nicht an allen Orten der Fall iſt, muß der Zugehörigkeits wang 
für den Einzelnen fallen. Wenn 8 35 und außerdem diejenigen Para⸗ 
grapken faffirt würden, die dem Juden als ſolchen den Genuß des 

ürger- und Staatsbärgerrechtes verkürzen, werden die Gemeinden 
wohl für jetzt zufrieden ſein. 5 

Einer ſpätern durch den Fortſchritt der Kultur erleuchteten Zukunft 
und der Initiative der Gemeinden müßte es überlaſſen bleiben, eine 
Synodalordnung ins Leben zu rufen. = 

Vor einer Auflöſung aller Gemeinden braucht dem Verfaſſex nicht 
bange zu werden. Die Kraft, welche der ſpaniſchen Inquiſition ge⸗ 
trotzt, wird durch negative Verbeſſerung einiger Geſetzesparagraphen nicht 
gebrochen. Ueber die Folgen des Austritts exiſtiren bereits in unſerm 
Landrecht Theil II., Tit. IV. ausreichende Beſtimmungen. 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 
„Revalescière Du Barry von London.“ 


_ Seitdem Seine Heiligkeit der Papſt durch den Gebrauch der 
Bekanntmachung. 
Erbtheilungshalber ben 


das unmittelbar am Friedrich⸗Wilhelms⸗ 


delikaten Revalesciere du Barry glücklich wieder hergeſtellt und vil 
Aerzte und Hoſpitäler die Wirkung derſelben anerkannt, wird Ni 
mand mehr die Kraft dieſer köſtlichen Heilnahrung bezweifeln, 
führen wir die folgenden Krankheiten an, bei denen fie ſich ohne un) 
wendung von Medizin und ohne Koſten bewährt: Magen⸗, Nerbeil 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber-, Drüſen⸗, Schleimhaut, Athens, Blaſen⸗ un 
Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdal 
lichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Sch Schwäche, Hämor 
hoiden, Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Obrenbrall 
ſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der Schwangerſchaft, Dig 
betes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, 1E 
— 55 auf 72,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller Medi! 


zin widerſtanden. 
FCertificat Nr. 71.814. 
Crosne, Seine und Oiſe, Frankreich 24. März 1868. ö 
err Richy, Steuereinnehmer, lag an der Schwindſucht auf den“ 
Sterbebette und hakte bereits die letzten Sakramente genommen, we 
die erſten 5 ihm nur noch wenige Tage Leben verſprochen. 
rieth die Revalesciere du Barry zu verſuchen, und dieſe hat den glüch 
lichſten Erfolg gehabt, ſo daß der Mann in wenigen Wochen ſeil 
Geſchäfte wieder beſorgen konnke und ſich vollkommen hergeſtellt fühl! 
Da ich ſelbſt ſo viel Gutes von Ihrer Revalesciére genoſſen habe, I 
füge ich gerne dieſem Zeugniſſe 0 2 — z 
? weſter St. Lambert. 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenel 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien. 
In Blechbüchſen von ½ Hund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 SH 
tevalesciere chocolatée in Pulver un 


2 Pfund 1 Thlr. 27 S 75 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 T 
r. — 
Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr. 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 48 Tall 


Sgr., 24 Pfund 18 Th 


1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere-Bisquiten in Büchſen a 1 Thlr. 5 Sg 
und 1 Thlr. 27 Ser. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke A 

fubl, Krug & Fabrieſus, J. Fromm, Jacob Schleſingel 

öhne, in Polniſch Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei 8 
1 8 Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fi 
engel, Apotheker, in Breslau bei S. ©. Schwartz, und in allel 
Städten bei guten Apothekern, Droguen-, Spezerei⸗ und Delikateſſen 


händlern. 
ER — 


Das geſundeſte Genußmittel. 


„Genußmittel, die das Blut reinigen, deſſen regelmäßige 
Cirkulation fördern und nähren, find unſtreitig die beiten und 
geſündeſten. Vieljährige Erfahrung und Urtheile von meh⸗ 
ren tauſend Aerzten haben die Malz⸗Heilpräpargte des Königl. 
Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, als ſolche der Ge⸗ 
ſundheit zuträglichen Genußmittel anerkannt. Durch den Ge⸗ 
nuß Ihres vorzüglichen Malzextrakt⸗Geſundheitsbieres befinde 
ich mich ſehr wohl und bitte um weitere Sendung. Gr. 
Schütte, Mühlenbeſitzer in Bitſch, den 6. November 1871. 
Die vortreffliche Wirkung Ihrer Malz⸗Geſundheits⸗Chokolgde 
und die Bruſtmalz⸗Bonbons veranlaſſen mich zu weiterer Be⸗ 
ſtellung. Buhle, Alexandrinen⸗Straße 103 in Berlin, den 10. 
November 1871. & 


Verkaufsſtellen in Bofen: General-Depot u. 2 
Niederlage bei Gebr. Plessaer, Markt 91, Frenzel & Oo,, 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomys ! 
Hr. A. Hoffbauer; in Bentſchen Hr. H. Mansard; A. 
Jaeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Hrn. 
Cassriel & Co; in Schroda Hr. Fischel Baum; in 
Der Hr. Herrm Ziegel; in Pleſchen: L. 
Z bora . TEE 


ET ET. TEE Ze 


RN Jaſtrower . 
l Pferdemarkt. . 


. 5 „ in der N Aura > 10 a = . 5 5 5 i 8 > n 
Abthellungen der dieſigen Königligen] eine Anzahl unbrauchbare aubehammer er hieſige große Pferdemarkt am 29. und 30. Sep 
Terungss aupt- Bekanntmachung. 5 lau ha der Station tember e. verſpricht auch in dieſem Jahre wiederum ſeh! 


Reglerung, dei der Re 
Kalle und der Brovfngial- nftituten wollene Decken 


Kaſſe gebraucht oder von din genann⸗J öffentlich an den Meiſtl ietenden ver⸗ 
ten Behörden auf Staatskoſten für dle] kauft werden. - 
Unterbehörden beſchafft werden, fo wie Poſen, den 19. Septbr. 1872 


ferner der Druck des dieſſeltigen Amts- Köni gi Garniſonverwaltung 


blattes und des Dan gehörigen öffent 

10 ab Jo eg, der Cubmiiflon ver. Bekanntmachung. Stargard⸗Poſener Eiſenbahn 

geben werden, Im Auftrage des Königl. Provin- fol im Wege der öffentlichen Sub- 
zial⸗Steuer Direktors zu Poſen würd ſmiſſton in angemeſſenen Theillteferun⸗ 

das unterzeichnete Hanpt Steueramt unt gen ve dungen werden. 


Zur Angabe der für 3 Da 16, 
Sagen and rein. Das Mmibiakte au one im Grfdättsiotale den Haupt. Herauf bezügiſche Offerten find: dis 
Steueramtes zu Liſſa zu dem auf 


trennenden Gebote haben wir einen 
am 7. Oktober, Freitag, 


Termin 
au onta 
f ai 95 Vormittags 10 Uhr, den 27. d. Mts., 
die Chau ſſeegeld⸗ Erhebung der Hebi- Vormittags 10 Uhr, 


den 14. Oltbr. d. J. 
ſtelle Bärsdorf zwiſchen Ruſen und ſanderaumten Submiſſlone⸗Termine ver⸗ 


Vormittags 10 Uhr, 
3%, Bofanowo an den Meiſtbietenden, unter r £ 
vor dem Herrn Kane Win- en dez 3 er ſiegelt mit der Aufiheift: 
nenberg in dem kleinen Sitzungssaal |], Januar 1873 ab, zur Pacht aus „Submiſſion auf Lieferung 
von Kies für die Stargard⸗ 


der unterzeichn ten Regierunge-Abthel⸗ rellen. 
Nur dis poſitionsfähige Perſonen Poſener Eiſenbahn pro 18734 


herd der Nlederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
Eiſenbahn, eine Stunde von 
Frankfurt a. O. und etwa zwei Stun⸗ 
den von Berlin entfernt iſt, nebſt der 
zu derſelben die mit Dampf 
und Waſſerkraft betriebenen Oel-, Mahl. 
und Schneidemühle und allem ſonfti⸗ 
gen . verkauft werden. 

Zur Abgabe von Geboten habe ich 
im Auftrage der Erben einen Termin auf 


den 15. Oktober d. J., 


Vormittags 11 uhr 
an Ort und St lle zu 


Schlaubehammer 


Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahn. 
Die Lieferung von 
6000 Cbm. Kies für die 


welch! 
2 bedeutend zu werden, da renommirte Pferdehändler ihn 


Eintreffen mit größeren Pferdetransporten bereits ange 
meldet haben. 5 
Jaſtrow, den 14. September 1872. 


Der Magiſtratt. 
Königl. landwirthſchaftliche Akademie Poppelsdorf 


et, in Verbindung mit 
der Rheiniſchen Friedrich⸗Wilhelmg. Univerſität Bonn. 
Das Wlnterſemeſter beginnt am 15. Oktober d. 3, gleichzeitig mit den 
Vorleſungen an der Uaiverfi'ät Bonn. Den ſpeztellen &ttlonsp’an enthalten 
die Königlich Prußiſchen Amte blätter ſowte die w'chtigfen landwirthſchaftlichen 
Zettungen. Die der Akademſe eigenen wiſſer ſchaftlichen und praktlſchen Lehr 
dülfsmittel (wohin u. a. auch ein vollftändiger Jowlerſcher Dampfkulturapparal 
gehört, der auf der könig! Domäne ee, ftändig benutzt wird), haben 
durch ein für chemiſche, phyſikallſche und phyfiologiiche Prat ita beſonders ein⸗ 
gerichtetes Inſtitut, ſowie durch die neuorganifiste Verſuchsſtatlon eine weſont⸗ 
liche Bereicherung erfahren und fleht der Akademie außerdem durch ihre Merz 
bindung mit der Waiverfität die Ba der reichhaltigen Sammlungen und 
Apparate der letzteren zu & bote. Die Ake demiker find del der Untverſität im- 
maſeitull t und deshalb ohne Weiteres berechtigt, auch alle für die allgemeine 
zwiſſenſchaftliche Bildung wichtige Vorleſungen zu hören. N 
Auf Anfragen wegen Eintritt in die Akademie iſt der Uaterzelchnete gern 
bereit, jedwede gewü ſchte nähere Au Eunft zu erteilen. 
Poppelsdorf bei Bonn, im September 182. 


Der Direktor der landwirthſchaftlichen Akademie 
Prof. Dr. Dünkelberg. 


; 
3 


di ſowſe di 4 Bechtel 
ngungen ſowſe die nähere Befchreis 
Kar 55 Guts mit. I 
edote werden auch vor dem Ter- 
mine angenommen. 


Frankfurt a. O., 


den 6. September 1872. 
Der Rechts- Anwalt. 


olff. 


lung anberaumt und fordern dleſernn .f 
welche vorker mindeſtens 100 Thlr. baar 


an liger Sten der ben 1 9 — 

eiftlichen Offerten vor den Termin bis oder in annehmdaren Staat papleren im] versehen, an die unterzeichnet Betzſebs 
ſpäteſtens d. 14. Oktbr. d. J., Termine a Sicherung 4 elegt Jnſpektlon franco Se 1 

Vormittags 10 Uhr, haben, werden zum Bleten ee 1 Die Lleferungd- Bedingungen legen 

a ‚ Die Pachibedingungen können ſowohl im Dietjeitigen Bureau zur an 

unter Beifügung von geeigneten Druck, bei uns als deim Steueramte zu Ma aus, werden auch auf portofrete Anträge 

Utographiſchen und Papier. Proben ver wiez und Hebeſtelle Bärsto:f mährend ſuntentgeld lich i 

1 nr HANSE an et der Dienfiftunden eingefihen werden, Stargard, den 14. Sep'ember 1872. 

9 geg 6 Riffa, den 6. September 1872. Königl. Betriebs⸗Inſpektion 


"ya TE e der Stargard⸗Poſener Eiſen⸗ 


Nachgebote werden nicht zugeloſſen. 


te . 24 den (Stell Sue: . Amt. bahn. Erste deutsche Tageszeitung für Met 
unmerar Herrn Wiedner Innerhalb den] Die mit einem Gehalte von Wenderoth ag 8 ot 
gewöhnlichen Dienfftunden eingefeheu 550 Thlr, exel. der Bureauin| 5 Lothringen. 

werden. toften, dali; te hifize Bürger. und Waaren 


Poſen, den 16 Sept mber 1872. 
Königliche Regierung, Abthei⸗ 
Re rang I: 


meiſterſtelle wird mit dem 6 
Juni 1873 vakant. Bewerber, 
welche der polniſchen Sprache 
mächtig und ſich in der Kom⸗ 
munalverwaltung bereits kewährt 


Das Dominium b 
i l 
Skrzetuſzewo, aer Beifang ihr See 


enth. 825 Morgen guten . und hig zum 


Weizendoden, / Meilen von der Bahn 
ig, iſt mit ledende N 
nn vortbeilbaften 1. Dezember d. 9.5 
Bedingungen jeder Zeit zu verkaufen an den Unterzeichneten einjenden. 
Auskunft erifeilt Labiſchin, d. 18. Septb⸗ 1872. 
der Beſizer Der Stadtvererdneten-Vorſteher 


V. Raszewskil Bernhard Joel 


Ich bin verreift für die Zelt 
vom 7.— 24. d. Mis. Nach Ab- 
lauf dieſer Zeit nehme ich meine 
Patienten in den gewöhnltd.n 
Sprechflunden wieder an. 


Kasprowicz, 
Jahnarzt. 


von 
Wilh. Assmann 
in Deutz, 


! 1 Chauffee 19, 
en.pfi:hlt Wiederverkäufern ihre Fabri 
kate befleng. 


Metzer N Zeitung 


Rein) een R digit von Oscar v. Marschall 
empfehle ale Preis ee ir 1 1 0 en 3 4 5 ſtaufſchl 
els: r, r. ire oſtaufſchlag. 
cherſtes J ſerate pro Wetitzeite 1 Sgr. l 


Freiwilligen-Examen. Für Herren Name, „ 
Weltaus dle verbreitetste Zeitung in Metz. 


Der neue Cursus beginnt am 7 [Gummi- und Flſchblaſen pr Ded. 1— 
October, - Pension mit voller Ver-J2 Thlr. geg. Einiend. der Nachn des 
pflegung. Dr. Theile, Betr. J. Schönfeldt, Berlin, Syu- 
Posen, Friedrichsstr, 18. Imannſtr. 19. 


aus Skrzeſuſzewo. 


"u 


Saline und Soolbad Salz 


Actien-Gesellschalt. 


mu Der 2 2 


Wir machen hierdurch bekannt, dass die auf den 21. bis 23. September c. angesetzte Subseription 
der Actiengesellschaft Saline und Soolbad Salzungen vorläufig nicht stattfindet. 


7 


ungen 


auf 1,500,000 Thaler Actien 


Der spätere Subseriptions-Termin wird seiner Zeit 


bekannt gemacht werden. Die bis jetzt eingelaufenen Zeichnungen werden für die spätere Subscription vorgemerkt werden. 


Berlin, den 18. September 1872. 


Preussische Boden- 


sredit-Actien-Bank. 


Warnung! 


Der von uns unterm 4. d. Mis. an die Königliche 
Bankkommandite in Frankfurt a./ O. beim hieſigen Kaijer- 
W. zu entriren. Ausf Proſpekte dber lichen Poſtamt eingelieferte rekommandirte Brief iſt anſchei⸗ 
Jiabalt, Zeit, Dauer, Honorar dio nend verloren gegangen. Wir warnen vor Ankauf der 

Cui Gent fe Verl. gegen darin enthalten geweſenen von uns in blanco girirten 
Wechſeln über: 


P. Beinbrecht, ec „ 
lehrer, Berlin, Potsdamer‘ Nr. 1961. Thlr. 240. 15. —. 
re TE per 28. Oktober d. J. 


Ellah Nr. 96a. 
Nr. 1968. Thlr. 550. —. —. 


A finden 2 Penſionäre Freunbiich 

0 Is ax 
ge per 30. November d. J. 
Nr. 1976. Thlr. 500. —. —. 


Nilreise per 3. Dezember d. J. 
0 


da eine gerichtliche Amortiſation dieſer Papiere eingeleitet iſt. 
Züllichau, den 18. September 1872. 
Die zwanzigste Sangen’sche 
Orientreise unter Leitung von 


Jourdan & Niepelt. 
Louls Stangen findet am 18. 


November d. J. statt, Tour: 
Wien, Triest, Corfu, Alexan- 
drien, Calro, Pyramiden, Sues, 
nes-Cannl, Nirelse von Cairo 
bis Theben und  Assuan. 
Rückreise über Sicilien und Ita- 
lien. Reiseprogramme a 

Sgr. im Stabgen'schen Reise- 
bureau, Berlin, Markgrafen- 
strasse 43. Preis sehr billig. 
Dauer zwei — drei Monate, 


Geeignet 
zur Wintereur. 
Beste Reisezeit 
für Aegypten. 


Lehreurſus. 


ür Poſen u. Umgeg. beabi. 
Unterz. in Kärze einen mehrwöch. 
Lehrcurſ in Compfkolr-Wiſſenſch. einf. 
ze. ital. Buchf Co reſp kauſm. MR nen 


bei der König⸗ 
lichen Bankagentur 
in Schwiebus 
zahlbar. 


| 
| 
E 
| 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung ihre 


Präparate, Superphos⸗ 
phat aus Knochenkohle 
gemiſchte Dünger. 


Kalidünger beſeitigt das Moos auf Wie. 
ſen und liefert beſſeren Heuertrag. Namentlich auf 
Moorboden und ſauren Wieſen find bedeutende 
ae erzielt, 

iehſalz und Leckſteine billigſt. 


müde Be . rin In Proſpecte, Preiscourante und Angaben über Anwen⸗ 
um October beginnen 0 5 

ha noch in biifeom Jahre b. dung und Frachten gratis und franco durch die 

endigt werden. — Offerten mit 


Staßfurter chemiſche Fabrik 


vormals Vorster & Grüneberg, 


Aetien⸗Geſellſchaft. 


Eine Zeitung 
für jeden praktiſchen Landwirth 


unentbehrlich, welche ihre Leſer ſtets von allen neuen E, fabrungen und 
Erfindungen auf dem Gebiete der praktiſchen Landwirthſchaſt in Kenn niß 
fegt und die Intereſſen der Landweride warm und energiſch vertritt iſt die 


(gemeine Zeitung 
für deutſche Land⸗ und Forſtwirthe, 


wöchentlich 2 Mal erſchelnend, und zum Preiſe von 1 Thlr. 2 Sgr. pro 
Quartal duſch alle Poſtämter zu beziehen. 
Der Nutzen, welchen die Zettung ihren Leſern gewährt, erſetzt den 


geringen Abonnemenſspreſe hundertfach. 


Proberummern auf V-rlanzen gratis von 

der Expedition der Allgemeinen Zeitung für deutſche 
Land und Forſtwirthe. 

Berlin. 28 Dorotpeenfiraße 28. 


Anzabe des Preif.d und Stand⸗ 


entgegen. 


Das Dominium Dobrzyca 
hat 100 Stück Mutterſchafe 
zu verkaufen. 


ockverkauf 
aus der Stammſchäferei zu 


Alt-Kröben bei Krs- 


ben hat bereits begonnen. N Volt (ganze A 2 Ai A 
1 Tölt) in der Expedition 
Grundmann. Bofener geitung 1 25 
1 


Eine nicht mehr junge 


Wirlhſchafterin 


wird für ein Vorwerk geſucht. Gehalt 
40 Thle. Aairltt zum J. Oktober 
Offerten zu richten an 
Louis Streisandts, 
Buchhandlung und Buchdruderit, 
Grip. 


Bu der am 13., 14. und 15. No⸗ 
vember c. ſtatift denden Btezung ber 


König Wilhelm⸗ Lotterie 


4. Serie, 
auptzewinn 15 000 Thlr. i 


Der 


deren 


Kalidünger und Magneſia⸗ 5 


Meinen großen 


Sonrnaßirkel, 
wider die beſten beDetziftifchen 
{lnfsirten und wiff-nichafilichen 
Zeitſchriften enthält empfehle ich. 
ur geneigten Betheillgung. 


Ernst Rehfeld, 


Wiihelme platz 1. (Hotel de Rome.) 


Keine grauen, keine 
weißen Haare mehr. 


Der von mir erfundene und mit 
großem Erfolg eingeführte bd ger 
des 

weiße und e graute Kopf- und But 
rlagliche und na ür. 

uche Haarfarbe, hört die Haare und 
verleiht denſelben den juger d'ichen Glanz, 
worüber Tauſende von praktiſchen Be⸗ 
ſweiſen und ärztlichen Atteſten zur Ein. 
Nur für die mit dem 


rator, verwandelt ohne zu färben 


haar in die urf 


ficht aufliegen. 


Namen Louls Gehlen v riche 
nen Origtnalflaſchen wird die 3 

er 
Preis auf 1 Thlr. 15 Sgr. erwäßigt. 


He des Erfolges übe nommen. 


D pets werden “Ge 
Louis Gehlen. 


Frlſeur und Haarkonſervateur. 


Magdeburger 


ſaure Gurken, 
Senf⸗ und 


Bfeffergurken 
empfiehlt 


Eduard Stiller 


F. Fromm, 
Mein Theelager 


Ananas ⸗Früchte 


Poſen, Berlin ꝛſtraße Nr. 11. 


Voſen, Jriedrichsſtr. 36. 


iſt vollſtändig aſſortirt und 
halte ich die neuen Sendun⸗ 
gen ihres kräftigen Aromas 
und ausgeſucht reinen Ge- 
ſchmacks wegen beſtens em⸗ 
„ pfohlen. 
Eine Sendung ſchöner 


haben heute wieder erhalten 


J. P. Beely & Co. 


ur Stammfdäferei Fang 
X. Gallnau 


Tochterheerde aus Saate 


ſprungfählgen 1 jährigen 


Merino-Kammwoll-Vöcken 
hat begonnen. Preiſe feſt nach Taxe. 


Gallnau bei Freistadt ®.-pr. 
Otto Schütze. 


Einladung zum Abonnement auf den 
Berliner 


Börsen- Courier. 
Erſcheint 2 Mal täglich. 


Abonnementspreis: pro Quartal bei ollen Poſtämtern des In⸗ 
. 5 2 Thlr. 20 Sgr., in Berlin 2 Th'r. 15 Sgr. inkl. Brin⸗ 
gerlohn. 

Inſertionspreis: pro Petitzeile 3 Sgr. 

Der „Berliner Börſen Courier“ iſt eire vollſtändige polltiſche 
Zeltung mit einer großen Anzahl von Original Korreſpondenzen und Tıles 
grammen, ſowie eine Fülle ſelbſtſtändiger Artikel. Er zeichnet fi außer⸗ 
dem durch die Ueberſichtlichkeit feiner fachlichen Einthellung, ſowie durch 
feine typiſche Ausſtaftung aus. 

Sein Handelstheil bietet außer eingehenden kritiſchen Beſprechungen 
werthvolle tabellarſſche Beilagen, ſchnelle und zuverläſſtge Nachrichten aller 
Vorgänge auf . lem und induſtrüllem Gebiete. Derſelbe zeichnet 
ſich durch feine undedingte Zuverläſſigkelt und Urparteiliäkiit aus und 
bietet dem Kapitalbeſitz r einen unentbehrlichen Rathgeber bei der Anlage 
von Werthpapleren. 

Die Verlooſungsliſte aller verloosbaren Eff kten erſcheint in jeder 
Woche und zeichnet ſich durg unbedingte Zuverläſſigkeit aus. 


„Die Station“, 


ein feuilletoniſtiſches Wochenblatt, wird jeder Sonntagznummer belgegeben 
und enthält Original⸗Belträge der namhafteſten Schriftſteller. 


Die Expedition des „Berliner Börſen⸗Courier“, 
Mohrenſtraſße 24. 


Wohnungsgeſuch. 
Ein Baubeamter ſucht Wohnung be 
ſtehend aus 4 Studen nebſt Küche 
eee eee entgegen dür @ 
m en e 5 
Tan een 
Der Inſpektor⸗Poſten in 
Dzialyn iſt beſetzt, dies den 
übrigen Bewerbern zur Nach— 
richt. 


Ein longer Mann mit Schulkennt⸗ 
atffen, der die 


Nr. 10, verlegt. 
Robert Keiler. 


deim Trakteur 
H. Loreck, 
St. Adalbert Kaſerne. 


Zu verkaufen 


Venetſanerſtraße 14 parlerre. 


Grünberger 
Weintrauben. 


Gustav Sander 
in Grünberg i. Schl 


gung geſucht. Adr. 


Zubehör. 


Meldungen nim et intzegen die Expr⸗ 


dition d. Zig 


Dieſes Jahr ausgezeichnet 
verfende per Brutto Pfund 3 Sgr. 
7 gegen Baarſendung oder Nach⸗ 
ahme 


Für einen älteren Herrn 
wird Wohnung und Beköfti- 
nimmt 
die Exped. d. Ztg. entgegen. 


Ern Banbeamter ſucht Wohnung, b-- 
ſtezend aus 2 Stuben nebft Küche und 


Dampfbrennerei 
erlernen will, findet Aufnahme nach 
Einigung in Sternikt den 18. Sep⸗ 
te uber 1872 


Winierski, 


Rrenneret-Vermwalter. 


im billig zu verk Schuhmacherſtr. 5. 


Wilhelmsplaz No 10. 
bei Ohnſtein. 


G. Gerberſtr. 85 im Later, 


Lothringen! 
Inſerate für Lothringen und Elſaß koſten in 
der täglich erſcheinenden 


Metzer Zeilung 

der verbreitetſten Tageszeit in M 
50 815 En etſten Tageszei ae eb) 
Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


Der freihändige Bock⸗Verkauf von. 


8 BIER, 1 x 
P 


Bekannten und Freunden die Anzeige, 
daß ich meinen einſtweillgen MWodnfig 
von Kleszezewo nach Poſen, alten Markt 


Zum Verkauf ſtehen zwel Arbeſts⸗ 
pferde nebſt einem Wa gen. Zu erfragen 


ein Hund, 1 Jihr alt, größter Art, 
grau, mit ſchwarzen Flecken, Abſtammung 
vom amerikanſſchen Blythund. Näheres 
Eine Nähmaſchine für Schneider 

Eine unmöbdſirſe Stabe zu vermierh. 
Zu erfragen 


1. Oktober zu mietben „ew. Anzugeb. 


don. Stiptowo bel St emo fühl] Eine rheinifde Weinb ndl 1 ’ 6 1 
; fofort ober 8 W wünſcht a 1 polnt 4 an Verein amt 1 17 99 
In unſerem Verlage ift ſoeben erſchienen: der poln. Sprache mächtigen 2. Wirthe|mätigen gut empfohlenen R aufleut 52 
7 ſcaſtsbeamten. Gehalt 100 Thaler. R if d zunger Kauf eute. Wanda Kanabier, i 
Buie Empfehlungen erforderlich. NeiVenden ae i e 21. d. 9. Eduard Duntſch. 
= = Ein junger Maun aus auter Fa. gegen hohen Gehalt zu engagiren. „ . le, 85 24 
om Dix an . en et Ein junger Mann aus guter Ba- ekten befördert die Arped. d. 3: Nachmitta 3 3 Uhr: Hochdorf. Pos g e 0. 
5 3 > 5 a Aden ‚ee — Sans _nerten befördert die Exped. d. Sg er br: als Verlobte empfehlen fic: 
i wirthſchaft erlernen will, kann ſich mel. | ga} x i 
5 für 18833. ven dei David Brad, Bon, Sg d Ein Buchdrudergehilfe, Dr. Hrn. W. H Eras a. Berlin dülchard 3 
1 macherſtraße 19. i er namen an der P eſſe Vorzug eber sſtellungen, mit Be- Peoſen. BE 
% Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. Ein durchaus tüchtiger unvirhetratde⸗ 1% i leiſtet, 14755 e wege 95 at 1 . ge a Heute früh wurde meine liebe Fre 
55 Poſen, im Au uſt 1872 ter Inſpeltor, der deutſchen und polni⸗ b eee ene chtig 8 der in = Bally geb. von Loos von einem kräfli 
8 ’ 9 . ſchen Sprache mächtig, wird dei gutem [burg = rſtehenden Weltausſtellung. gen Knaden glücklich entbunden. 
9 Hofbuchdruckerei von W. Decker & Go. 8 vom 1. e Show Ein Lehrling in a: ͤĩũ ù Sr 
% a 8 Ucht. . 
17 5 a (E. Röstel). bet Schrium. mit guten Schultenntniſſen ſucht die Ein Commis, 2 Jules Jouane. | 
H ing nne ii Per ſönliche Vorſtellung If erwünſcht. Buchhandlung von er a a Volk gu rien Theater, 
— g = en vie auch der polniſchen Sprache mä = 
x a E Lin Oekonomie⸗Eleve Louis Tür K. ee J. Oktober c 1 Elan der 8 
2 a — 5 , F. ſchwiſter Rosner. zu: 8 ich ie. 
8 ee, e benennen [er jntig ori dae ia, , . at] 
= Rechnungsführer, hilfe bei d. Vorſt. d. evang. bözeren Dom. Wituchowo bei tächt. Eppedient, moſaiſch En 8 poste restante Trzemeſzuo. ſchen Chanſonettes⸗ Sängerin und Tän⸗ 
0 welcher die ländliche Pollzei ſchon 1 


Töchterſchul'. 


i 5 et bi hohem Salatı 
5 Ilbftftändig verwaltet hat, der deut⸗ ] Gneſen, den 16. September 1872. Kwilcz. er de = . 
2 ſchen und polniſchen Sprache mäch⸗ verw. G. Pankow. 2 Ok ober dauernde Stelung. 
5 tig iſt, wird — weil der biöherige N Tüchtige 
plötzlich zum Staatsdienft einbe Zum 1. Oktober event. 1. Nopbr. e. 


I. Cassriel & Co. 


Schrimm. 


Ein 
zuverläſſiger Commis, 


rufen worden iſt für eine 
größere Herrſchaft Oberſchleſtens 
zum ſoſortigen Axteitt oder zum 
1. Oktober cr. geſucht. Geßalt 
rad) Uebereinkunft. Qualiſt irte 
\ Bewerber wolle ſich unter Ein. 
8 reichung ihres curriculum vitae 


wird für einen 7jährigen Kraben ein 
Seminariſt als Lebrer unter ber 
ſcheidenen Anſprüchen aufs Land 
zeſucht Bezüglich. Offerten ſub Chiffre 
* +: 23 be ördert d. Hauptagen ur de 
Annoncen Expedition von &. L. 
Daube & Co. in Posen, 


Schriftſetzer 


finden ſofort Engagement bei 


W. Decker & Co. 


und der Abſchrift ihrer Zeugraſſe ] Waſſ k eſtraße 28. a Poſen. wi H. Mausard 
1 — 85 * 91 sen Ein gut emp’ohlener Wirthſchafte⸗ Ein Sohn achtbarer Eltern, mit den in Bentſchen. 


deutſch und polniſch ſprechend, für Ko 
lonialmaaren ꝛc wird ſofort geſucht von 


zerin Miß Lotta Walton. 


Heute e faule mar 
gen zum Frühſtü öckelfleiſch b 
A. Nomanowski, St. Harti 69. 


Heute Donnerſtag den 19, d. Mis. 
und jeden folgenden Donnerſtag Eis⸗ 
beine bei 
“. Jose, vorm F. . 

Mittelgaffe 31. 

Mit Bezug auf die Annonce der 
Bertha Rabbow geb, Nitſchke in Nr. 
438 dir Poſener Zeitung dom 18ten 
September c. thelle ich meinen Ge⸗ 


Dir Landwirthe. 


Ein praktiſch u. theoreliſch gebildeter 
Landwirt in den beften Jahren, der 
poln. Sprache mächtig Sicht, geſtütz 
auf die beſten Empfehlungen berühmte 
Delonomen bald oder ſpäter paſſend 
Stellung. Nöhere Auskunft extheili 
gern Herr Obirinfprcior Schmidt ir 
Grabowka bei Ratibor. 


Eine geüdte Maſchlnennahterin 
wünſcht noch mehrere Tage in d. Woch 
beſchaftigt zu werden. Büttelſt. 8. 


Dorn, 


nö higen Schallenntniſſen, kann in 
min Meterial,, Eiſen⸗, W in⸗ nnd 
Deſtillatlonsgeſchäft zum 1, Oktober 
a. 0 eintreten. 


Herrmann A. Kahl, 
Stenſzewo. 


ſchreiber, beider Landesſprach en mäch⸗ 
tig, wird zum 1. Oktober c. zu enga⸗ 
Aren gewünſcht und kann perfönlice 
Vorſtellung am 22. d. M. in Poſen 
ſtattfinden. Nähere Auskunft eribeilt 
Herr Senarzenskö daſtblſt Büt⸗ 
telſtraße Nr. 20. 


Moſſe in Breslau wenden. 


ſofort verlangt. 
der Exped. d. Ztg. 
Ein Lauft urſche wird geſucht von 


Ein Lebrling und ein Laufburſche 
finden Stellung bei Wilh. Neulän⸗ 
der, Markt 60, Ecke d. Breslauerftr. 


Ein Laufburſche wird 
Näheres in 


A. & F. Zeuſchner, Wilhelmeſtr. 25, 


chäſtsfteunden dierdurch mit, daß ich 
gegen die Irfereniin auf Grund des 9 
187 des neuen Strafzeſetzbuches die 
Klage angeftrengt habe. 

oſchie, den 18. Septbr. 1872. 


Julius Rabbow, 


Tiſchlerm eiſter. 


Ein im Elſeng ſchäfte rout Commis 
mit der Buchführung vertraut, ſucht 
Stellung. 

Offerten sub R. poste rest. Posen 

Eine Aufwästerin ſucht Beſchaftig un 


vom 1. Oktober e. St. Martin 74 in 
Hofe links 1 Treppe 


Dittr..Hos. 51 u G., Nocpr.⸗Vez. 537 51 m u. G, Dez ⸗Jan 54 G, 
Jan.-Jebr. —, Srühlahr 513—654 bz. u B., April⸗Mai 544 bz. u. G. 

Spiritus Gr. 10000 Liter pct.) feſt. pr. Sept. 274—22} bz. v. G, 
Oubr. 19} b. u. G, Nov ⸗Dezbr. 185 bz. u G., Januar 184 bz. u. G., Ap il⸗ 
Mai 18 —18f bz. u. B, Mat 184 bz. u. ., Juni 19 G. 

Privat - Cours⸗Bericht. 
Poſen, 19. Septbr. Stimmung: Sehr feſt. 
Deutſche Fonds e 5 155 Gd. J. — 
oſener 3kpro:. Pfanbbr. 94 Gd. eſterr. Kredit 202 bz. 

8 dito 1 Pfandbr. 91 bz. Oſtdeutſche Bank 109 Gd. 
bie epert Provinz lin 100 35. dite edge e — 
dito öproz. Provinz ⸗Oblig. 3. 5 
dito Dec Vds, eli 100 Gd. Pol. Prov Wechsel. u. Diak.⸗B. 101b, G. 


Coursberichte. 


Vom 1. Oktober ab geben wir einen 
Courszettel der Poſener Fonds⸗ und Pro⸗ 
duktenbörſe heraus. Die Berichte werden 
den Herren Abonnenten Nachmittags eines 
jeden Börſentages ins Haus geſchickt. Der 
Abonnementspreis beträgt für zehn Berichte 
mit Namensdruck 1 Thlr. 10 Sgr., für je 


. Kre 5 8 . inzial⸗Bank 115 Br. 
fernere zehn 10 Sgr. mehr. Bio ee Se, 0555 80 Bee — air 
Wir laden zum Abonnement hierauf die | gens. Bade 00h 100 &0. Sie Ae 
geehrten Intereſſenten ein. Vote 40 n. neh 95 c. gase ⸗Maftrich 80% . 


dito 4proz. Anleihe 957 Gd. 

dito 349:03. Staatsſchuldſch 90 Br. 
Kölu-Mind. 33pro. Präm.⸗Sch. 953 Br. 

Ausländiſche Fonds. 

Amerik. 6proz. 1882 Bonds 96 Gd. 

dito dito 1885 Bonds 97 Gd. 
Deſterr Papier⸗Rente 60 Br. 

dito Suberrente 64 - 4 bz. 

dito Looſe von 1860 94% bz. 
Italieniſche Rente 66} bz. 

dito Tabaks Obligationen — 

dito Tabaks⸗Altien — 
Ruſſiſch-engl. 1870er Anl. 91% Gd. 

dito dito 187 ler Aal. 913 Gd. 
Ruff. Bodenkredit⸗Pfandbr. 92 Gd. 
Pola. Liquid.⸗Pfandbr. 633 Br. 
Türk. 1855 öproz. Anl: 504 dz. Gd. 

dito 1869 Epeoz Anleibe 61 bz. 


Das verſpätete Eintreffen der Berliner Börſendepeſchen 
verhindert das Erſcheinen derſelben in den zuerſt ausgege⸗ 
benen Zeitungen. Solche Exemplare können in der Expedi⸗ 
tion dieſes Blattes gegen ſpäter gedruckte, die Depeſchen 
enthaltende, uungetauſcht werden. 


Hörſen⸗Celegrammie. 


Märkiſch-⸗Poſ. Stamm⸗Akt. 578-8 Ez 
dito Stamm- Prior. 83 b 
Magdeb.⸗Halberſtadt 34proz. B. 88 bz. 
Setter. S Staatsbahn 2014 Gd. 
Defterr. re (Lomb.) 127 bz. 
ultimo — 


Newyork, den 18. Septbr. Goldagio 14 ½ Bonds 1885, 1145. 


£ i # Türkiſche Looſe 173 54. Gd. Oſtpreuß. Südbahn — 
ER Berlin, 9. Sert. (Anfangs⸗Kurſe.) Weizen matt per Sept. 83 p un 
3 Septbr..Dit. 83. — . 75 loko 544, Ep. 5-4, Sept Okt. 514, Sauk-⸗Aktien. Rechte Oderuferbahn — 


Gpril-Dat 56. — Nübel malt, loke 23%, Sept. 23%, Sep!⸗Okt. 23. | Berliner Bankverein 149 Gd. 


k 126 Gd Ann 27 n 6 ee 
— 3 28.2 t. 20. 28 April-Mai 19. 13. dito Bank 126 8 hein⸗Nahe 3. Gd. 

. 1 7 re Ku e e 8 11 — Märkiſch⸗ dito rodukten-Handelsbank 90 Ed. Schweizer Union — 
Poſener —, Stastsbahn 200 Lombarden 127, Italiener 66, Amerikaner dito Wech ler. Baut 103 bz. dito Weftb ahn 531 bz. 


96t, Oeſterreich. Kreditakften 202}, Türken 503, 


5 Breslauer Diskontobank 136 bz. 
3 Jondsſtimmung! ziemlich fe. — Trübe. 


Stargard⸗Poſen 100 
Kwileckt, Bank f. Landw. — Rumäniſche 435 f bz. Gd. 
Tellus⸗Aktten 1033 4 bz. GN 


Deutſche Hypothekenbank Berlin 103 Gd. 
Prämienſchlüſſe: — 


Breslau, 18. Septemder. Die beut ge Börſe eröffnete in ſehr matter 
Haltung; das Ange zot trat in dringendſter Weile auf und die Kursrückgange 
erreichten bet lebhaften Umfägen große Dimenſtonen. Eine leichte Rö p iſe, 
die im Laufe des Giſchaſts eintrat, war ohne Beſtand, man ſchloß zu den 
uledrigſten Kurſen. Die Matttgkrit erſtreckte ſich auf alle Verkehrsgeb iete, 
Defter. Kredit 2913 eröffnend, fielen bis 2004, fliegen bis 2014, um 199 
zu ſchließen. Lombarden 126 à 125 4 1264 a 124% bez, Franzoſen 200; a 
199 a 190% bez., Wiener Union 165 Br. Banken ſehr lebhaft, Schleſ. Bk. 
165—167—163 bez, junge Diskonto nach 126 124 Br, Wechsel ⸗Bonk 133 
etwas bei. u. Br., Maklerbk 155—15/ dez. u. Gd. Schleſ. Vereinsbank 
1114—1124. Eiſenbatznen ſehr matt, Oderufer p. ult. 128 etwas a 1254 
bez. u. Er. Induftrieakt en ſchwer verkäuflich, nur Laura in größerem Ver⸗ 
kehr 187 cinfegend, ſchloſſen ft: uach gerinzen Schwankungen 183. Br. Wa⸗ 
genbau, Linke, auf ſpätere Lieferung bedeutend unter Kurs vergebens aage⸗ 
boten Oeſter. Silberrente wurde in ſehr großen Poſten a 64 gehandelt und 
blieb während der ganzen Dauer der Börſe dazu offerirt. Ru wan. umſatzlos. 
Fremde Valuta weichend det geringem Geſchaft. Nach Schluß der Börſe 
wurde für Kredit 1991, Lombarden 125, Franzoſen 199 bez. Einheimische 
Wer she blieben angeboten, Geld kaapp. Berl. und Wiener Anfangs kurſe be 
knnnt. Prämien ie zu hohen Forderungen der Adgeber umſatzlos. Schleſ. 
Bod.⸗Krd. Pfobr. 93 ber. u. Gd. Schleſ. Bod.⸗Krd. 114 Br. 


Produßten- Börfe. 


am 19 Sept. 1872. 


ds. Poſener 34% Pfandbriefe 94 B., do. 4% neue do. 904 G, 
do. — 944 ©, de. ge Saane 113 G., do proz. Provinz.» 
Obligat. 1004 G., do. 5% Kreis⸗Obligat. 100 = do. 59, Obra-Mellorat.⸗ 
| Oblig. —, do 44% Kreis. Oblig. 933 G, do. 4% Stadtobl II. Em. 91 B., do. 
9%: Stadt⸗Oblig. 1004 B. preuß. 3 prozentg. Staatsſchuldſch. 89 G, vreuß, 
prog. Stanlsanl, 91 B 44 proz. f eiw do 963 Nordd. Bundesanl 10 3 G., 
Märkiſch⸗Poſener Eiſ.⸗St.⸗Aktien 474- bz. ruff Banknoten 82 B., auslänsıfche 
do. 392 bz Tellus Atien (Bnisst: Chlapowsli Plater & Co.) 103 G, Aktien 
Kwilecki, Potockt & Co 195 B., Oſtdeutſche Bank 1084 B., Oſtd. Produkten⸗ 
Bank 88 h., Provz⸗Wechsler u. Disk. Bank 160} G. 
kumiliche: Bericht.] Roggen (per 20 Centner). Kündigunge⸗ 
preis 543. pr Sept. sa Sept.⸗Okt. 54, Herbſt 54, Okt.⸗Nov. 533, Nov. 
Dez. 533. BDezbr.- an. 1873 54, Mrühjahr 64 — 643 N 
Spiritus [mit Faß] (per 100 Siter = 10,00 pet. Tralles). Kändi⸗ 
gungeprels 221 pr. Sepibr. 2 Otktbr. 194, Novbr.⸗Dezbr. im Verbande 
184, Januar 1873 18. Febr. —, April-Mal im Verbande 163 


In Quanlite⸗ 


u * 


eihatbertgt.f Wetter: leicht bewölkt Roggen (pr. 10.0 
Aeg) Brlefigend pr Sept. 545 G., Sept. Oktor 535 — 04 543 bz u G, 
e eee ße. GET Sean: Ouac- 1 Tamara TSEr ann ame 


Druck und Verlag. von W. Deder & Go, (G. Nö eiu Pol, 


Sputius loto cane gaß per 100, Stitres pro 100 
von mindeſtens 5000 Litres loko ohne Faß 244 
B., 2. 1 G. per Sept. 244 B., 233 G., pro medio Okt. ohne Faß 224 
B. 2:6, pro Okt. 211 B., 2 4 G. pio medio Nov ohne Faß 204 B., 
198 G., Nov. 20 B. 194 8. Ber chtigung. Im gefrigen Spiritusbericht 
fehlt die Vezahlt⸗Notiz mit 24}. (K. H. 3.) 
Magdeburg, 17. Septbr. Weizen 7781 Rt., Roggen 53—59 Rt. 
Gerſte 55 70 Rt., Hafer 47—50 Kt. pro 2009 Pfd. (B. u. pdls .) 
Breslau, 18 Septbr. [A ntkicher Beodntien-Börfnsirien) . age 
(p. (00 Kilo! niedriger, pr Sept. 60 B., Sept. Ok. 894— . 9 - 59459 bz. 
u. B., Okt.⸗Noy 586—1 571 bz. u. G, Rov.-Der. 578—57 bz u B, Dez. 
Jan 5 4 B, April⸗Mat 1873 bi} 7 bz. u. G. Weizen per 1000 
Kllo per Sept. 90 B — Gerſte pe. 1020 Kilo per Sept, 52 G. — Hafer 
per 1000 Ktio pe: Sept. 43 G. Raps per 1000 t. 106 G. 
— Rübdl per 100 Nite höher lobe 234 bz, 24 B., #7 
ON. 23% ö 55. u. G., Okibr.⸗ Nou. 2353 bz. 
April⸗Mai 1873244 bz. u. ® 
weichend, loko 221 57. u. B, 22 G., 
2% 20 04, SOkt.⸗Nov. 19 1 ine 
184 G., Dez⸗Jan —, et 1873 
te 


Breite dee Cetealien ° TE 
In Tölt Sp und Bf. pro 1 
100 Kilogramm. N 13 
; „feine mittle ord. Waare. = 
8 4 Weizen w. 9 | 7 6820 7 720 
Ss do. g. 8 — 813 —17 20 — 
Roggen 6 8— 16 3 —15 24 — 
237 [Gente 9 2 —42—[4 8 — 
Sr 8/ Safer neu 38 21948 
Wes Erbien 5 15 — 15 ——14 20 — 
Per 109 Kilogramm Netto feine mittle ord. Waare, 
5 iu r Aan Su r 
E Raps 1017 6110| 5—] 9117| 6 
23 5 \ Binterrüdfen 9927 el 912] e| 82706 
are! Sommerrübſen 4917 6 8 22 el 7270 6 
Sas Dotier . . 825/826 77/6 
8 8 Schlaglein - 19, 6— 25 ee 
rsl. Pdſs.⸗Bl.) 
Bromberg, 18 Siptbr. — Meiter: fchön, ene 18 ＋, E 
tage 17° +. — Weizen: 125 128pfd. 78-83 Thlr., 129.—131ipfd. 84 
86 Tei vr. 1000 Kilogramm — Roggen 20 122 pfd, 5253 Thlr. 


pr. 1000 Kilogramm — Spiritus ohne Zufuhr. 


Woll. Berichte. 


London, 18. September. Die heutige Auktion war leb 
Frankecich waren zahlreiche Käufer ee on war lebhaft. Aus 


Preis-Oourant 
pro 100 Pfund 
der Mühlen ⸗ Ad miniſtration zu Bromberg 
vom 14. Septhr, 1872. 


Benennung Hape Me- Benennun Unver- | Wer. 
ſteuert, Reitert 8 

5 5 ! ? fieuert, | Reuert, 

er Fabrikate A. Sr Mr der Fahrlkale. n Su. | HS 

Weizen⸗Mehl Nr. J. 1 6126 1 7125 Sutter- Diehl . 11281 1198 

5 5 „2.612 713 Kleie 22 1/22 

7 7 „ 3,48 —|— Graupe Nr. 1.724 87 

Butter-Mebi . 1128] 128 EUER 5 26 69 

eie 12 1 271 444 4417 

Koggen⸗Mehl Nr. 1. 418 2124 Grütze Nr. 1. 420 [ 5| 3 

NEST ACH al 3 410 4128 

1 85 „ 3.218 — | | Koch⸗ Met 3— 

Demengt⸗Mehl (bsb.)] 4 — 4 ] Futler⸗Weht 1120 J 112 
Schrot a 34 319 

Uehorsicht 


der in Posem ankommenden und abgehenden Posten, 


Ankommende Posten. 


Abgehende Posten. 


3 U.56 M. trau Pers. - Post von Wreschen. 6 U. 16 M. 1 — . . 
10 55 M. rt 2 D Wöngrowiiz)| 7 . 0 M fra ‚Pers, * sen 
ER ee Krotoschin. 7 20 _ — — Wongrowltsz. 
8 -10 Vorm - Stenszewo, 83 30 — — Turnik. 
H 10 Bun - - Genn. 5 30 - Nechm. - - Stenszowo, 

- — 2 2 owo. — 7 N 4 
3 — Nehm. Btrzalkomo (Slupce) 98 — 1 - - e 
6 6 - Abonds - - Kurnik. 9 10 . - —Ostro 
a ee - Wonsrowits. 11 20 2802 - Wongrov 
8 198 - * - Ploachen, 11 46 — - Strzabk 
8.15 - - = Schwerina.W.j11 - 46 - - * Wreschen 

— — R 


